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PERRY RHODAN – die Serie

 


Im Jahr 2462: Nach den Erschütterungen der jüngsten Zeit richten sich die Menschen auf eine friedliche Zukunft ein. Zusammen mit anderen Sternenreichen möchte die Terranische Union die Milchstraße erkunden und fremde Welten besiedeln.

Doch dann werden Perry Rhodan und Thora Rhodan da Zoltral durch einen Notruf ihrer Tochter Nathalie aufgeschreckt. Das Signal führt sie zuerst zu einem Pulsar und dann in einen anderen Kosmos. Dort erfahren sie, dass ein mysteriöses Konzil der Sieben einen Angriff auf die Galaxis plant.

Während sie unerbittlich von der Militärkommandantin Hotrena-Taak gejagt werden, wollen Perry Rhodan und seine Gefährten die Erde vor dieser Invasion warnen. Hierfür müssen sie sich an einen gefährlichen Ort tief im Machtbereich der Gegner durchkämpfen – zum FLUCHTPUNKT STATO ...


1.

 

Was tust du, wenn dich ein überlegener Gegner verfolgt? – Schneller rennen!

An diese Weisheit aus Kindertagen musste Perry Rhodan denken, während er in der Zentrale des Larenraumschiffs TAREK VOOR saß. Damals, vor fast viereinhalb Jahrhunderten, war die Welt für ihn noch einfach gewesen. Und bis zu seinem Flug mit der STARDUST zum Mond, wo er und seine Gefährten ein havariertes Sternenschiff der Arkoniden entdeckt hatten, war sie vergleichsweise einfach geblieben.

Wie seinerzeit in seinem winzigen irdischen Raumfahrzeug war er auch jetzt von Instrumenten und Anzeigen umgeben. Doch anders als damals verstand er sie nur zu einem kleinen Teil. Bei der STARDUST hatte er die Technik beherrscht. Das war bei den fremdartigen Bordgerätschaften der TAREK VOOR, die allem weit überlegen waren, was die Menschen kannten, nicht der Fall.

Außerdem wurden sie von einem mächtigen Feind verfolgt. Er rieb sich über den Nasenrücken und sah zu seiner Frau Thora Rhodan da Zoltral hinüber. Der selbstsichere Ausdruck im Gesicht der Arkonidin, ihre eiserne Ruhe boten ihm Halt.

Sie waren nicht allein: Neben Thora und ihm saßen ihre gemeinsame Tochter Nathalie Rhodan da Zoltral, Aveline Celestaris, der Mausbiber Gucky und der Anführer der larischen Rebellen namens Roctin-Par an verschiedenen Arbeitsstationen, die sich ringsum dicht an dicht aneinanderreihten. Das Raumschiff der Laren war für militärische Einsätze optimiert, jeder verfügbare Platz wurde für Aggregate und Strukturelemente genutzt.

Rhodan war kein großer Freund des Militärs, aber dieses Sternenschiff erstaunte ihn stets aufs Neue. Die Kugelhülle, die auf bis zu fünfhundert Meter Durchmesser ausgedehnt werden konnte, bestand aus sogenannter Formenergie. Denn die TAREK VOOR war ein SVE-Raumer, die Abkürzung für den sperrigen Begriff »Strukturvariabler Energiezellen-Raumer«. Ein technisches Wunderwerk, selbst in den Augen eines so weit gereisten Menschen wie Rhodan, der schon zahlreiche Hochzivilisationen kennengelernt und viele Galaxien bereist hatte.

Das Problem war allerdings, dass die TAREK VOOR nicht das einzige Raumfahrzeug seiner Art war. Auch das Flaggschiff von Hotrena-Taak, die VORTAN, gehörte zu den SVE-Kampfraumern der larischen Kriegsflotte – und um sie handelte es sich bei ihrem Verfolger. Für den Moment hatten sie die VORTAN abschütteln können, aber Rhodan zweifelte nicht daran, dass die zähe Militärkommandantin ihnen auf den Fersen bleiben würde.

Roctin-Par, der Kommandant der TAREK VOOR, tat sein Bestes, um ihren Vorsprung zu erhöhen. »Wir transitieren!«, verkündete er.

Einige der holografischen Anzeigen im Leitstand änderten die Farbe. Rhodan spannte sich an. Instinktiv erwartete er das migräneähnliche Ziehen im Schädel, das besonders zu Beginn der terranischen Überlichtraumfahrt Reisen zwischen den Sternen zur Tortur gemacht hatte. Inzwischen war dieser Transitionsschmerz dank des technischen Fortschritts zwar erheblich abgeschwächt worden, aber sogar relativ Unsterbliche wie Rhodan waren nicht hundertprozentig dagegen gefeit. Wenn ein Raumschiff in den Hyperraum wechselte, um fast in Nullzeit viele Lichtjahre entfernt wieder zu rematerialisieren, hatte das körperlich spürbare Auswirkungen auf die Besatzung.

Normalerweise. Bei der Transition des SVE-Raumers indes spürte Rhodan ... nichts. Er atmete durch.

»Sind wir schon da?«, fragte Gucky, dem es offenbar ähnlich erging wie Rhodan. Der Mausbiber stellte die großen Ohren auf.

Roctin-Par gab ein Schnauben von sich, verzog die gelben Lippen und drehte Gucky den Kopf zu. Der rote Haarkranz auf seinem Kopf hob sich als weiterer Farbakzent von seiner dunklen Haut ab.

»Wir haben den Hyperraumsprung planmäßig beendet«, bestätigte der Lare. »Ich aktualisiere das Umgebungshologramm.«

Der Beweis, dass die TAREK VOOR tatsächlich den Standort gewechselt hatte, schwebte in der Mitte der Zentrale. Dort drehte sich die stilisierte dreidimensionale Darstellung eines fremden Sonnensystems. Um einen schwach leuchtenden Stern der Klasse K kreisten mehrere Planeten.

Roctin-Par hat die Holodarstellung und eingeblendeten Informationen für unsere Sehgewohnheiten optimiert, dachte Rhodan. Die Zentrale verlor etwas von ihrer Fremdartigkeit.

Gucky rekelte sich auf seinem Sitz, der für ihn die Form einer bequemen Liege angenommen hatte. »Kein Transitionsschmerz. Das ist wirklich sehr angenehm.« Aus einer Tasche an seinem Sessel ließ er telekinetisch eine Möhre hervorschweben.

»Wie mir scheint, hat Roctin-Par nicht nur das Holo an unsere Bedürfnisse angepasst«, bemerkte Rhodan. Guckys unbeschwerte Art tat ihm angesichts der angespannten Situation gut. »Er hat wohl auch ein paar Dinge für Mausbiber mitberücksichtigt, wie spezielle Vorratstaschen am Sessel, nicht wahr, Kleiner?«

Gucky biss in die Karotte, schmatzte genüsslich und sagte: »Schiff, ich taufe dich Superweiche Hyperquelle.«

»Lese ich die Statusanzeigen des Sprungtriebwerks richtig?«, fragte Thora. »Es gibt keinerlei Refraktionszeit.« Ihre Stimme klang fasziniert.

Rhodan konnte seine Frau gut verstehen: Der Transitionsschmerz war belastend, aber nicht mehr als eine Unannehmlichkeit. Keine Refraktionszeit hingegen bedeutete, dass es keine Zwangspause zwischen Transitionen gab, um die Energiespeicher der Bordsysteme neu aufzuladen und die Hyperraumsprungaggregate wieder einsatzbereit zu machen. Das war ein handfester Vorteil in Krisensituationen – gerade wenn es darum ging, im übertragenen Sinne schnell zu rennen.

»Ich sehe außer den Planeten und dem Orangen Zwerg aber keine Objekte im System«, fuhr sie fort. »Es gibt weder Installationen im Weltraum noch auf einem der Himmelskörper.«

Nathalie stimmte ihr zu. »Ein Stato, mit dessen Hilfe wir von diesem Granulon zurück in unser Universum gelangen können, gibt es hier jedenfalls nicht. Es sei denn, es ist außerordentlich gut getarnt.«

Roctin-Par verneinte. »Statone sind derart emissionsintensive Energiezentren, dass sie selbst mit unseren Technologien nicht verborgen werden können«, sagte er. »Wir sind vielmehr noch nicht im Zielsystem angekommen. Es gibt hier kein Stato.«

»Weshalb sind wir dann hier?«, fragte Aveline Celestaris verwundert. Die junge Mutantin, deren Paragabe als Umbrakinese bezeichnet wurde und deren schwarzes Make-up, schwarze Haare und schwarzer Raumanzug einen starken Kontrast zur weißhaarigen Thora Rhodan da Zoltral bildeten, machte auf Perry Rhodan einen nervösen Eindruck. »Genügt die Sprungreichweite der TAREK VOOR nicht für die ganze Strecke?«

»Hotrena-Taak verfolgt uns«, erinnerte sie der Lare.

»Sie möchten die Militärkommandantin abhängen und dadurch das Risiko verringern, dass sie uns ausgerechnet beim Stato einholt«, vermutete Rhodan. »Das ist wohl der Grund, dass wir nicht sofort weitertransitiert sind?«

»Korrekt.« Vor jeder von Roctin-Pars Händen materialisierte eine kleine Kontrollkonsole, auf die er seine Finger legte. »Wir machen einen Umweg. Wären wir sofort weitergesprungen, hätte sie uns ...«

Plötzlich erfüllte gelbes Warnlicht den Leitstand. Die Systemdarstellung verschwand. Anstelle der Sonne schwebte eine riesige, fahlweiß leuchtende Kugel im Haupthologramm.

»Hotrena-Taak ist da!«, rief Nathalie Rhodan da Zoltral.

»Ja, das ist die VORTAN«, bestätigte Roctin-Par. Seine Finger flogen über die zwei Steuerinstrumente, während seine Augen hin und her zuckten. Ein Resultat seiner Befehlseingaben war nicht zu erkennen.

Stattdessen nahm die weiße Sphäre im Holo Kurs auf die TAREK VOOR. Gleichzeitig drangen acht kleinere Kugeln aus der Oberfläche der VORTAN – mutmaßlich Beiboote oder Kampfjäger – und gruppierten sich in gleichmäßigem Abstand um das Hauptschiff. Einen Lidschlag später schossen aus jedem der acht neuen Objekte grellweiße Lichtbahnen auf die TAREK VOOR zu.

Roctin-Par schloss die Augen. Die VORTAN machte im Außenbeobachtungshologramm einen gewaltigen Satz nach rechts und sah nun deutlich kleiner aus, ihre Beiboote waren nur noch winzige Punkte. Rhodan brauchte einen Augenblick, bis er begriff: Nicht die VORTAN war beiseitegesprungen, sondern Roctin-Par hatte mit der TAREK VOOR eine Kurztransition vollzogen. Das Hauptholo schaltete auf eine taktische Darstellung um.

Erstaunlich und erschreckend zugleich, wie schnell er die Kurztransition geschafft hat. Vor allem erschreckend – denn was er kann, das können auch unsere Gegner. Schmerzlich kam Rhodan erneut ins Bewusstsein, was die Invasion einer technisch derart fortgeschrittenen Zivilisation für die Milchstraße bedeuten würde, zumal wenn sie völlig ohne Vorankündigung geschah. Wir müssen Erfolg haben! Wir müssen zur Erde zurückkehren und die Völker der Galaxis warnen.

Die acht Beiboote der VORTAN stoben in alle Richtungen davon. Weitere, soeben aus der Formenergiehülle des Hauptschiffs gebildete Kleinsphären folgten. Auf den ersten Blick wirkten diese Flugmanöver widersinnig, weil die Kampfkugeln nicht hinter der TAREK VOOR herjagten. Aber Rhodan ahnte, dass herkömmliche Taktiken angesichts der Kurztransitionsmöglichkeiten eines SVE-Raumers nicht anwendbar waren.

Jählings stand die VORTAN direkt vor der TAREK VOOR – zumindest erweckte das Bild im Taktikholo diesen Eindruck. Eine zweite dreidimensionale Grafik wurde im Haupthologramm eingeblendet und zeigte die TAREK VOOR, an deren Leuchtrumpfseite, die der VORTAN zugewandt war, es zu schillern und zu wabern begann.

Wie bei einem Strudel oder dem Großen Roten Fleck des Jupiters, dachte Rhodan. Er erfasste sofort, dass es sich um Interferenzen handelte, die der Beschuss durch die VORTAN an der energetischen Hülle der TAREK VOOR verursachte.

Erneut sprang das Bild um. Hotrena-Taaks Raumschiff war für einen Moment wieder weit weg, aber noch ehe es wieder aufholte, waren schon mehrere Beiboote der VORTAN bei der TAREK VOOR.

Roctin-Par erwiderte das Feuer. Aus der weißen Hülle der TAREK VOOR griffen blendend weiße Lichtfinger nach den Verfolgern, umschlossen drei der kleinen Sphären – und es gab nicht mal eine Explosion. Die Trafitronstrahlen überlasteten die Energiehülle der viel schwächeren Raumboote so stark, dass sie sich stattdessen einfach aufzulösen schienen.

Für den Bruchteil einer Sekunde stand wieder die VORTAN hinter der TAREK VOOR, da befahl Roctin-Par seinem Schiff die nächste Kurztransition.

Es ist ein Katz-und-Maus-Spiel, dachte Rhodan. Ewig wird Roctin-Par das nicht durchhalten. Wir verlieren jedes Mal Energie.

»Der Durchmesser der TAREK VOOR schrumpft«, sagte der Lare, als habe er Rhodans Gedanken gelesen. »Nach jedem Hyperraumsprung gelingen Hotrena-Taak mehr Treffer. Bald kann sie ...«

Er wurde durch ein neues Phänomen unterbrochen. Hotrena-Taaks Kampfschiff war gerade wieder in der Nähe aufgetaucht, diesmal setzte es jedoch nicht einfach seine Trafitrongeschütze ein. Stattdessen schien der Weltraum um die TAREK VOOR zu flimmern.

»Sie will uns mit einem energetischen Netz stilllegen«, rief Roctin-Par. Inzwischen wimmelte es in der Umgebung vor Beibooten der VORTAN. »Zeit, zu verschwinden!«

Er konzentrierte die gesamte Feuerkraft der TAREK VOOR auf die gitterartige Struktur, die sich vor dem Schiff manifestierte. Perry Rhodan sah, wie die Kugelform der TAREK VOOR im Taktikholo sichtbar an Größe verlor – Roctin-Par setzte offenbar die Formenergie der SVE-Hülle für seinen Beschuss ein.

Das Netz zerriss. Ehe sich die entstandene Lücke wieder schließen konnte, lenkte der Lare die TAREK VOOR hindurch, beschleunigte auf ein Drittel der Lichtgeschwindigkeit und leitete eine Transition ein.
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Diesmal rematerialisierte die TAREK VOOR nicht lediglich an einer anderen Position in der Nähe des Orangen Zwergs. Stattdessen blickte Perry Rhodan auf eine weißlich blau gleißende Wand. Dann verschwand dieses Bild aus dem Primärholo, und eine neue Außenbeobachtungsdarstellung offenbarte, dass Roctin-Par sie dicht an einen gigantischen Stern transitiert hatte.

»Wow!«, entfuhr es Gucky. »Das ist mal ein Dicker.«

»Ein Blauer Überriese gemäß terranischer Nomenklatur«, erkannte Rhodan. »Eins der leuchtstärksten Himmelsobjekte, die wir kennen.«

»Gehe ich recht in der Annahme, dass Sie uns in dem Strahlungsbad dieses Sterns vor unseren Verfolgern verbergen wollen?«, fragte Thora Rhodan da Zoltral.

Der Lare tippte sich mit der flachen Hand kurz bejahend gegen die Brust. Im Außenbeobachtungsholo zog die Oberfläche des Riesensterns mit hoher Geschwindigkeit unter der TAREK VOOR vorbei.

»Die Strahlung des Überriesen sollte stark genug sein, um unsere eigenen Energieemissionen zu verbergen«, sagte er. »Leider kann ich nicht sofort weiterspringen. Die Gefahr ist zu groß, dass die VORTAN dann unsere Transitionssignatur ortet. Stattdessen muss sie uns nun erst mal suchen. Das verschafft uns etwas Zeit, um unsere Spuren zu verwischen.« Anschließend fügte er einen Satz hinzu, der Rhodan gar nicht gefiel: »Hoffe ich zumindest.«

Im Primärholo erwies sich gerade, dass ihr neuer Standort noch nicht alle seine Geheimnisse preisgegeben hatte. Hinter der weißblau glühenden Kugel des Sterns erschien ein grell leuchtender Punkt, aus dem zwei Lichtspeere weit in den Weltraum ragten.

»Ist das ein Weißer Zwerg?«, fragte Rhodan. Roctin-Par brauchte nicht zu antworten, denn die in der dreidimensionalen Umgebungsdarstellung nun eingeblendeten Daten bestätigten Rhodans Vermutung. »Das ist ein Röntgendoppelsternsystem!«

Der Lare schwieg und konzentrierte sich auf die Steuerung des Raumschiffs.

»Sie ist da!«, sagte Aveline Celestaris.

Ein neues Objekt war im Holo aufgetaucht. Das starke Flimmern des Gebildes verriet, dass die Ortungssysteme der TAREK VOOR von der Störstrahlung der zwei Sonnen ebenso beeinträchtigt wurden wie fraglos die Aggregate der VORTAN. Allerdings mussten die Instrumente von Hotrena-Taak von ihrer Position aus zusätzlich frontal gegen eine Extremstrahlungsquelle anarbeiten, den Überriesen nämlich, um ihre Beute zu entdecken.

»Trotz allem hält unsere Tarnung nicht ewig, wenn wir hierbleiben«, sagte Roctin-Par. »Ich werde unser Glück nicht herausfordern. Hotrena-Taak wird vermuten, dass wir uns ganz nahebei verbergen, wenn sie keine Transitionssignatur mehr anmisst.« Er lenkte die TAREK VOOR weiter um den Überriesen.

Nun wurde im Außenbeobachtungshologramm der Materiestrom sichtbar, der vom Sonnenwind des Überriesen gespeist und vom Weißen Zwerg angezogen wurde. Dabei bildete sich ein Gas- und Partikelschlauch, der an eine gebogene Brücke erinnerte. Die im Holo integrierten Strahlungsanzeigen machten einen drastischen Sprung in die Höhe, während harte Röntgenstrahlung auf den Formenergierumpf der TAREK VOOR einwirkte.

»Sie wollen sozusagen die Schnellstraße nehmen«, vermutete Rhodan. »Aber genügt das, um Hotrena-Taak abzuhängen?«

»Sie haben recht«, reagierte Roctin-Par nur knapp.

Der Lare gab einige neue Befehle in seine Steuerkonsolen ein. Ähnlich wie zuvor bei der VORTAN lösten sich daraufhin zahlreiche Kleinsphären aus der SVE-Hülle der TAREK VOOR und ordneten sich dicht über dem Riesenstern zu einer Kugelformation an.

Die TAREK VOOR flog in den Materiestrom ein, der von dem Blauen Überriesen zu dem Weißen Zwerg floss. Kurz darauf erschien wieder die VORTAN über dem Horizont der Hauptsonne.

»Was tun Sie, wenn Sie jemandem bei etwas Glück wünschen?«, fragte Roctin-Par.

»Die Daumen drücken.« Celestaris wirkte verstört und verunsichert, aber zugleich fasziniert.

Rhodan konnte das gut nachvollziehen.

Die kugelförmig gruppierten, neu ausgeformten Beiboote blieben über der Oberfläche des Riesensterns zurück, wo sie sich unter Beibehaltung ihrer Formation in einem Zufallsmuster umherbewegten.

»Oh!«, sagte Gucky. »Glühwürmchen an einer Laterne. Eine verdammt große Laterne allerdings!«

»Und eine verdammt tödliche«, murmelte Celestaris.

Schon nach kurzer Zeit wurde die Position der Kleinsphären im Holo nur noch als »geschätzt« gekennzeichnet. Selbst die Sensoren des Mutterschiffs konnten sie nicht mehr zweifelsfrei orten. Dann wurde die Formation unvermittelt doch als schwacher Tasterreflex deutlich sichtbar.

»Was war das?«, fragte Rhodan erstaunt. »Hat ihre Bordtechnik versagt?«

Roctin-Par gab keine Antwort, sondern widmete sich ganz den Steuerinstrumenten und lenkte sein Raumschiff in rasendem Flug auf den Weißen Zwerg zu.

Das dreidimensionale Symbol, das im Taktikholo für die VORTAN stand, flackerte zunehmend stärker, während das Kampfschiff Kurs auf die Sphäre aus Beibooten nahm.

»Sie haben Hotrena-Taaks Aufmerksamkeit absichtlich auf die Beiboote gelenkt!« Thora warf Roctin-Par einen anerkennenden Blick zu. »Da sie eine große Sphäre bilden, müssen sie für Hotrena-Taak wie ein vollwertiges SVE-Raumschiff aussehen, dessen Tarnfeld versagt ... Habe ich recht?«

Zustimmung benötigte die Arkonidin nicht, denn gerade verschwanden die Glühwürmchen aus dem Holo, und einen Lidschlag später auch die VORTAN.

»Sie sind transitiert«, stellte Thora Rhodan da Zoltral fest. »Hotrena-Taak hat angebissen und ist hinterhergejagt.«

»Viel Zeit gewinnen wir dadurch vermutlich nicht«, sagte Rhodan. »Sobald sie ihren Irrtum bemerkt, kehrt sie hierher zurück.«

»Und sie wird ziemlich sauer sein, dass sie hereingelegt worden ist«, fügte Aveline Celestaris hinzu und schenkte den Anwesenden ein seltenes Lächeln.

Die TAREK VOOR war im Ortungsschutz der Materiebrücke bereits sehr nah an den Weißen Zwerg gelangt. Intensive Strahlung prasselte auf die Formenergiehülle des SVE-Raumschiffs.

»Ich leite eine Transition ein«, sagte Roctin-Par.

Für einen Augenblick füllte der Weiße Zwerg dicht vor ihnen das gesamte Außenbeobachtungshologramm aus. Rhodan war trotz der angespannten Situation fasziniert von dem unglaublichen Naturschauspiel. Die mächtigen Optikfilter des Holos hatten die Übergrelle der Sternruine auf eine erträgliche Helligkeit reduziert, sodass der Terraner die beiden Jets sehen konnte, die diametral gegenüberliegend aus dem Weißen Zwerg herausstachen. Der Materiezustrom des Blauen Überriesen wiederum hatte eine glühende Akkretionsscheibe um den Himmelskörper gebildet. Der Anblick dieser ungezügelten Naturgewalten und das Bewusstsein dafür, wie alt diese Phänomene waren, bewirkten, dass sich Rhodan trotz seiner relativen Unsterblichkeit und all seiner vielen Erfahrungen klein und winzig vorkam.

Umso beeindruckender war die Fähigkeit des SVE-Raumers, diesen Kräften anscheinend mühelos zu widerstehen.

 

Einen Moment später war der Weiße Zwerg verschwunden, stattdessen prangten zwei orangefarben leuchtende Sterne im Hauptholo der Zentrale. Sie wirkten im Vergleich zu der vorigen Sonne geradezu kraftlos und matt.

Dann wechselte das Bild erneut. Nun dominierte ein Schwarzes Loch die Außenbeobachtungsdarstellung, dessen Jets und Akkretionsscheibe an den Weißen Zwerg erinnerten. Dass anstelle einer gleißend hellen Sonne tiefe Finsternis im Zentrum herrschte, bot einen krassen Gegensatz zu dem gerade Erlebten.

Noch etliche weitere Male veränderte sich die im Holo sichtbare Umgebung der TAREK VOOR. Roctin-Par machte eine ganze Serie von Hyperraumsprüngen. Bei einem Zwischenhalt setzte er erneut Beiboote aus, die in eine andere Richtung transitierten, um Hotrena-Taak zusätzlich zu verwirren.

Wenn sie es schafft, uns bis hierher zu folgen, wird das sie das wohl trotzdem nicht lange aufhalten, befürchtete Perry Rhodan.

Dann blieb endlich das Bild eines Sternsystems länger im Außenbeobachtungshologramm stehen. Fast wirkte es wie ein Déjà-vu: Es war ein Doppelsonnensystem mit einem rotgoldenen Hauptgestirn. Nur war sein Begleiter diesmal kein Weißer Zwerg, sondern ein Blauer Unterriese. Vier Planeten kreisten um das Glutsphärenpaar.

»Wir sind da«, verkündete Roctin-Par.
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Mitten in der Zentrale schwebte ein rotgolden leuchtender Feuerball.

»Klein ist dieser Stern auch nicht gerade.« Gucky grinste Roctin-Par verschmitzt an. »Da habt ihr euch ja ein schönes Plätzchen für euer Stato ausgesucht. Kleine Brötchen backen ist nicht so euer Ding, oder?«

Der Lare ließ nicht erkennen, ob er die Translatorübersetzung dieser Metapher verstand. »Das ist Shavorr, ein recht kühler Riesenstern.« Er deutete auf die zweite Sonne, die in einiger Entfernung zum Zentralgestirn stand. »Kirehn umkreist ihn in einem exzentrischen Orbit fast senkrecht zur Bahnebene der Planeten.«

»Der Blaue Unterriese ist kleiner, aber heißer als Shavorr«, las Perry Rhodan in den Datenzeilen des Holos.

Gucky lachte auf. »Ein kleiner Riese ... Ihr denkt wirklich in anderen Dimensionen!«

Rhodan ließ sich von der Bemerkung des Mausbibers nicht ablenken. »Wenn Kirehn im Perihel zu Shavorr steht, dürfte er für ein ziemliches Chaos im System sorgen, nicht wahr?«

»Oh ja! Wenn er sich dem Riesenstern nähert, kommt es zu Magnetstürmen und Gravitationsanomalien, das gesamte Sonnensystem wird von Turbulenzen erschüttert. Das Zentralkommando Astrografie hat für diese Phase sogar einen erstaunlich poetischen Begriff erdacht: die Umkehrnächte. Während der Umkehrnächte ist das Stato besonders aktiv.«

Rhodan suchte die stilisierte holografische Darstellung mit seinen Blicken ab. »Wo ist das Stato überhaupt?«

Es war nicht zu erkennen, dass Roctin-Par eine Geste oder dergleichen machte, um einen Befehl zu geben, aber im Außenbeobachtungshologramm wurde schlagartig einer der Planeten größer.

»Das Stato umkreist Nai-Karaash, in der Asteroidenwolke dort«, erläuterte der Lare. »Solang kein interuniversaler Transfer stattfindet, kann man es fast nicht sehen.« Mehrere gelbe Markierungen flammten um den bezeichneten Ort auf. »Und das sind die Verteidigungsanlagen. Sie sind teilweise auf Asteroiden installiert, teilweise schweben sie dazwischen frei umher.«

»Wozu werden denn Verteidigungsanlagen benötigt?«, fragte Aveline Celestaris verwundert. »Die Konzilvölker haben doch keine Feinde innerhalb ihrer Granulone, dachte ich.«

»Das ist richtig. Aber zum einen sind wir Laren ein Volk von Kriegern, und Wehrhaftigkeit ist ein wichtiger Teil unseres Wesens. Zum anderen ist dieses Verteidigungssystem Teil der Invasionsvorbereitungen. Das Oberkommando möchte auf alle Eventualitäten vorbereitet sein.«

»Man befürchtet vielleicht, dass Gegner durch eins der Ventile eindringen und das Stato angreifen könnten«, äußerte Thora Rhodan da Zoltral eine Vermutung.

Roctin-Par tippte sich mit der flachen Hand bestätigend gegen die Brust. »Das nehme ich auch an. Diese Ventile sind zwar kurzlebig, aber sie bilden sich außerhalb des Stato und ermöglichen dann einen kurzzeitigen Übertritt.«

»Haben Sie Freigabecodes für die Sperrzone?«, fragte Thora. »Könnten Sie mit der TAREK VOOR nicht einfach offen zum Stato fliegen, als Angehöriger der larischen Kriegsflotte?«

Roctin-Par machte eine verneinende Geste. »So weit reichen meine Möglichkeiten leider nicht. Zwar wird Hotrena-Taak unseretwegen wohl keinen allgemeinen Alarm ausgelöst haben, weil sie kein Aufsehen erregen will. Die Gefahr wäre zu groß, dass dann etwas von den beschleunigten Invasionsvorbereitungen an die anderen Mitglieder des Konzils durchsickert. Und es ist zwar tatsächlich ein ganzes Bündel an Genehmigungen für eine Statopassage erforderlich. Die sind nicht das Problem, die habe ich organisiert. Wir benötigen jedoch vor einem Einflug zusätzlich ein besonderes Gerät von hier, um den Wechsel in Ihr Heimatuniversum – den Einsteinraum, wie Sie es bezeichnen – zum einen technisch zu ermöglichen. Zum anderen würden sämtliche Wachstationen sofort das Feuer eröffnen, wenn wir es ohne Chrono-Korrelator versuchen.«

»Haben die uns nicht längst entdeckt?«, fragte Celestaris.

»Doch, selbstverständlich. Aber solang wir uns lediglich irgendwo im System aufhalten, genügt es, dass unser SVE-Raumer eine gültige Flottenkennung hat. Nur eine Annäherung an das Stato ist ohne Sonderbefugnis nicht gestattet.«

»Gut. Wir brauchen also einen Plan«, folgerte Rhodan. »Ich würde gern als Erstes das übrige System erkunden, damit wir genügend Informationen haben.«

Sie fingen mit dem sonnennächsten Planeten an.

»Vel Hyr«, stellte Roctin-Par ihn vor.

»Die gestaltgewordene Hölle«, raunte Celestaris.

Rhodan gab ihr recht: Vel Hyr glitt so dicht über Shavorr hinweg, dass er fast in die Korona des Riesensterns einzutauchen schien. Seine Oberfläche war vollständig mit Lava überzogen, die in verschiedenen Orange- und Rottönen glomm. Während die TAREK VOOR sich dieser Welt näherte, vernahm Rhodan ein zunehmendes Donnern und Kreischen im Normal- und sogar im Hyperfunkempfänger des Leitstands.

»Das stammt von Shavorrs extrem starken Magnetfeldern und hyperenergetischen Emissionen«, sagte Thora.

»Gut durchgeröstet wird die Steinkugel jedenfalls«, kommentierte Gucky. »Schade, dass ich kein Grillgut mag.«

»Das liefert Ihnen einen Vorgeschmack darauf, was während der Umkehrnächte los ist«, sagte Roctin-Par. »Ich sehe Vel Hyr auch zum ersten Mal. Im Planetenkern messe ich eine riesige Installation an, die auf eine Verteidigungseinrichtung hindeutet. Aber sie ist inaktiv.«

Wenige Minuten später flogen sie zum nächsten Himmelskörper weiter.

»Zumindest besteht Orzhemas Oberfläche nicht aus Lava«, äußerte der Lare. »Für unsere Zwecke bietet aber wohl auch dieser Planet keine neuen Möglichkeiten.«

Orzhema mutete auf den ersten Blick reichlich langweilig an. Es war eine eisgraue Kugel, auf der keinerlei Leben existierte.

Rhodan stutzte. »Warten Sie. Bitte vergrößern Sie das Bild ... genau dort.« Er umrahmte mit den Fingern einen Ausschnitt des Außenbeobachtungsholos. Mehrere Krater rückten ins Blickfeld.

»Die sind exakt sechseckig«, stellte Thora fest. »Also sind sie garantiert nicht natürlichen Ursprungs.«

»Es gibt aber doch natürliche Strukturen in Sechseckform, sogar auf der Erde«, warf Celestaris ein.

Thora sah zu ihr hinüber. »Das ist richtig. Aber keine davon ist geometrisch derart präzise gestaltet, und die Gebilde, die du meinst, liegen nicht in einem so geordneten Muster beisammen. Sind das Überbleibsel larischer Installationen?«

Roctin-Par prüfte einige Anzeigen und verneinte dann. »Wir waren das nicht, auch kein anderes Konzilvolk. Außerdem sind diese Relikte sehr alt, selbst für larische Verhältnisse. Ich kenne diese Welt nicht genauer, aber es gibt offenbar einige Aufzeichnungen dazu in den zugänglichen Systemarchiven, die lese ich aber später.«

Sie flogen tiefer über den Planeten hinweg. Die Außensensoren der TAREK VOOR enthüllten ein ungewöhnliches Phänomen: Unterhalb der subplanetaren Strukturen, die sämtlich verschüttet waren, wurde nichts angezeigt.

»Es hat den Anschein, als könnten die Tastersysteme nicht weit in den Untergrund vordringen«, sagte Nathalie Rhodan da Zoltral. »Aber das kann doch nicht sein.«

»Die Sensoren funktionieren ordnungsgemäß«, erwiderte der Lare. »Unter der Planetenkruste wurde jedoch anscheinend eine Art Tarnschicht eingebracht. Die stammt ebenfalls nicht von uns, behaupten meine Datenbanken.«

»Es wäre spannend herauszufinden, was es damit auf sich hat und was sich unter dieser Tarnschicht verbirgt«, sinnierte Aveline Celestaris.

Roctin-Par machte eine gleichgültige Geste. »Nichts Wichtiges für das Konzil jedenfalls, andernfalls hätten wir es entweder längst ausgebaut oder würden den Planeten nutzen.«

»Diese gangartigen Muster oberhalb der Blockadeschicht erinnern mich an die Kanalisation alter terranischer Städte«, sagte Rhodan.

»Vielleicht war es einst genau das: eine Metropole.« Thora deutete auf Krater, die wie ausgestanzt wirkten. »Dort drüben sind Ansammlungen kreisrunder Krater, gleich neben einem der großen Sechsecke. Roctin-Par, Sie haben es schon angedeutet. Es muss sich um Überreste einer uralten Zivilisation handeln, wenn dies nicht von den Laren stammt.«

»Das ist korrekt.«

»Aber die Konzilvölker haben dieses Granulon doch künstlich erbaut. Weshalb haben sie darin auch tote Welten aufgenommen, zumal mit Artefakten vergangener Zivilisationen?«

»Soweit ich weiß, waren die Granulone ursprünglich vielversprechende, aber reguläre Sektionen unserer Heimatgalaxis, die sich für unsere Bedürfnisse besonders gut eigneten. Wir haben sie sozusagen als Gesamtheit aus unserem Ursprungsuniversum herausgeschnitten.«

»Das ergibt Sinn«, meinte Thora. »Es wäre sicher wesentlich schwieriger gewesen, ein Granulon aus weit voneinander entfernten Sonnensystemen selektiv zusammenzubasteln, statt die passenden Raumsektoren einfach komplett zu übernehmen. Da sind Welten mit Überresten untergegangener anderer Zivilisationen so etwas wie Beifang. Aber das hilft uns bei unseren aktuellen Problemen nicht weiter.«

»Vielleicht ja doch, Thora«, wandte Rhodan ein. »Diese Dämpfungsschicht, oder was auch immer es ist, das die Ortung blockiert, könnte noch nützlich für uns werden. Nicht dass ich mir viel davon verspreche, aber wir sollten das im Gedächtnis behalten. Möglicherweise benötigen wir unkonventionelle Mittel, um zum Stato zu gelangen, und da ist jede weitere Option willkommen.«

»Du willst eine Exkursion nach Orzhema starten?«, fragte Thora.

Rhodan schüttelte den Kopf. »Nein, zumindest derzeit nicht. Aber wir sollten den Planeten im Kopf behalten.«

»Der nächste Kandidat ist Ghyraan«, sagte Roctin-Par. »Das ist der letzte und äußerste Planet des Systems. Der einzige, der danach noch übrig bleibt, ist Nai-Karaash, in dessen Orbit das Stato schwebt.«

Als sie sich Ghyraan näherten, sah Rhodan, dass der Planet halb hinter interstellarem Staub verborgen war.

»Dort liegt eine unserer Kampfkolonien«, erläuterte Roctin-Par. »Wer da stationiert ist, sieht nur einmal im Leben den Sonnenaufgang – wenn er Glück hat. Außer natürlich, er wechselt aktiv zwischen der Tag- und Nachtgrenze. Die Eigenrotationsdauer von Ghyraan ist außergewöhnlich lang.«

»Machen wir uns nicht verdächtig, wenn wir uns dieser Militärwelt nähern?«, fragte Rhodan besorgt.

»Im Gegenteil.« Roctin-Par schniefte belustigt. »Wir können zwar keine Freigabe für den Chrono-Korrelator fälschen, aber für einen Inspektionsauftrag genügt es. Offiziell sind wir auf einer Kontrollreise durch das System. Deshalb auch der Anflug an die anderen Planeten.«

»Sie inspizieren eine tote Welt wie Orzhema?«, wunderte sich Thora.

»Bürokratie«, sagte der Lare, als würde das alles erklären.

Während sie Ghyraan überflogen, registrierte Rhodan in den Kommunikationsholos einen regen Funkverkehr zwischen der TAREK VOOR und der Basis auf dem Planeten. Das primäre Außenbeobachtungshologramm zeigte zudem große Landefelder auf der Planetenoberfläche, wo auf ihre Minimalgröße von fünfzig Metern geschrumpfte SVE-Kampfraumschiffe auf den Einsatz warteten. Klobige, fensterlose Gebäude, deren Architektur ihn an die Stadt Jemmenes erinnerte, aber in vielfältigeren polyedrischen Formen als auf Xeitrass gestaltet waren, drängten sich in der Nähe der verschiedenen Raumhäfen. Große Flächen wurden zudem von Kuppeln überwölbt, unter denen sich die Emitter von gewaltigen Energiegeschützen oder andere technische Einrichtungen verbergen mochten. Die Kampfkolonie machte auf Perry Rhodan einen sehr vollgepackten Eindruck.

Thora Rhodan da Zoltral schien es ebenso zu gehen, denn sie bemerkte: »Die Invasionspläne sind wohl schon ziemlich weit fortgeschritten. Da unten hält sich ja eine riesige Armee bereit!«

»Ganz recht«, sagte Roctin-Par. »Die Zykliden, also die Klonkrieger des Konzils, erhalten hier ihren letzten Schliff, wie Sie es nennen würden. Das schafft in den Zuchtzentren Platz für einen ununterbrochenen Soldatennachschub, auch wenn diese Kunstwesen noch nicht voll einsatzbereit sind. Ich fürchte zudem, dass Vhorrtok Raskor-Maguul den finalen Invasionsbefehl in Kürze verkünden wird.«

Er vergrößerte einen Ausschnitt der im Hauptholo gezeigten Planetenoberfläche. Ein Hafenareal kam in Sicht. »Wir gehen mit einem Beiboot hinunter und landen dort. Nai-Karaash können wir nicht direkt anfliegen. Das wäre ein unnötiges Risiko, trotz unseres vorgetäuschten Auftrags – es könnte Fragen geben. Ein Zugang von Ghyraan aus wird leichter gelingen.«

Sie betrachteten den Aufbau der Kolonie. Sie war schmucklos, nach rein praktischen Gesichtspunkten errichtet und mehrmals erweitert worden. Dabei hatte man sich offensichtlich nicht gescheut, ganze Areale umzusiedeln, damit die Gesamtstruktur kohärent blieb. Dominiert wurde die Kolonie von zahllosen, nach keinem erkennbaren Muster zusammengewürfelten platonischen Körpern: Hexaeder und Tetraeder, auch Oktaeder drängten sich eng aneinander.

Roctin-Par erläuterte ihnen detailliert die Aufgaben von Inspekteuren und was daraus für sie folgte. »Wenn wir uns unauffällig verhalten, wird niemand Fragen stellen«, war sein Fazit. »Solang unsere Zugangsberechtigungen korrekt sind, kann also eigentlich nichts schiefgehen. Ich bringe die TAREK VOOR in eine Warteposition im Orbit, und wir steigen in ein Beiboot um.«
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Roctin-Par lenkte die TAREK VOOR in ein nicht allzu weit vom Planeten entferntes Gebiet, dessen hohe Asteroiden- und Staubdichte einen guten Ortungsschutz bot.

Anschließend begaben sie sich durch die klaustrophobische Enge der Korridore des SVE-Raumschiffs zum Hangar, in dem bereits ein kugelförmiges Glühwürmchen mit weiß leuchtender Hülle für sie vorbereitet worden war.

Ein zweites Beiboot daneben schien zu zwei Dritteln im Decksboden versunken zu sein.

»Was geschieht da?«, fragte Perry Rhodan.

»Das Hauptschiff assimiliert ein überschüssiges Beiboot«, antwortete Roctin-Par. »Es wird wieder in Energie umgewandelt und in die Bordspeicher geladen. Für diese Mission genügt uns eine einzige Flugsphäre.«

Ein Flimmern auf der hellen Oberfläche ihres Raumboots verriet die Position des Transferfelds, das einen Zugang ins Innere des Fahrzeugs ermöglichte. Sie durchquerten es und wählten Plätze im Leitstand. Die Sitzgelegenheiten waren bereits an ihre Physiognomie angepasst, ebenso wie in der Zentrale der TAREK VOOR.

Roctin-Par steuerte das Beiboot routiniert durch die Staubfelder auf den Planeten hinunter. Rhodan vermutete, dass die Kampfkolonie Anfragen zum Grund ihres Anflugs sendete und der Lare diese entsprechend beantwortete. Aber zu hören oder zu erkennen war an seinen Aktivitäten nichts davon.

»Wir sind gelandet«, teilte ihnen Roctin-Par stattdessen nach kurzer Zeit mit.

»Aktivieren Sie Ihre Spiegelfelder in der Konfiguration, die ich Ihnen gegeben habe. Überlassen Sie mir das Sprechen – ich gelte als Leiter dieser Inspektionsgruppe und bin damit für die Kommunikation zuständig, Sie sind nur für Ihre Detailaufgaben da. Unser Ziel ist, an Bord einer Interplanetarfähre nach Nai-Karaash zu gelangen. Eine entsprechende Manipulation der Genehmigungen stellt kein Problem dar.«

Kommt es mir nur so vor, oder ist sich Roctin-Par nicht ganz sicher, auch wenn er sehr überzeugt tut?, grübelte Rhodan.

Für Bedenken blieb indes keine Zeit. Sie verließen das Beiboot und traten ins Freie.

Die Gebäude werfen lange Schatten, und das Licht über dem Horizont ist schmutzig gelb. Es scheint im Staubhimmel zu versickern ... Was für ein Anblick! Wir müssen unweit der aktuellen Tag-Nacht-Grenze gelandet sein.

Der Boden bewegte sich unter ihren Füßen automatisch in Richtung eines nahe gelegenen Dodekaeders. Ein Transferfeld in dessen vermeintlich lückenloser Wand ließ sie ins Gebäudeinnere. Rhodan nahm an, dass ihre Zugangsberechtigungen unauffällig ausgelesen worden waren, vielleicht sogar gleich beim Verlassen des Beiboots. Sie betraten eine weitläufige, schattenlose Halle, deren helles Licht einen krassen Kontrast zum Schummerlicht draußen bildete. Nirgendwo war ein Lebewesen zu sehen, weder Zykliden noch Laren. Geometrische Körper, womöglich eine Art von Materialkisten, hingen von der Decke oder standen auf dem Boden. Sie waren ebenso schmucklos wie die Halle.

»Wie kann man nur in einer so langweiligen Umgebung leben?«, fragte Gucky.

Alle sechs Mitglieder der kleinen Gruppe hatten ihre Translatoren so justiert, dass sie einander verstanden, Außenstehende jedoch eine völlig unverdächtige, belanglose Konversation auf Larisch vernahmen.

Wenigstens über ihren Weg mussten sie sich keine Gedanken machen: Ein selbsttätig agierender Boden trug sie auch im Gebäudeinnern durch die Halle. Mehrmals knickte ihr Weg rechtwinklig ab. Schließlich hielten sie auf zwei gute fünf Meter hohe Behältnisse zu, die so eng beieinanderstanden, dass Rhodan schon fürchtete, zwischen ihnen festgekeilt zu werden. Aber kurz bevor sie die Engstelle erreichten, wichen die beiden Objekte ein kleines Stück beiseite, sodass alle gerade noch hindurchkamen, ohne die Behälterwände zu berühren.

Danach gelangten sie in einen breiten Flur, der sanft aufwärts führte und sich scheinbar ziellos mal dahin, mal dorthin krümmte. Seine Wände wurden transparent und erlaubten den Blick auf weitere Gänge, die sich teilweise um den Korridor wanden, durch den sie glitten. Immer wieder durchstieß der Flur zudem unterschiedlich geformte Gelasse, deren Funktion unklar blieb.

»Erinnert mich irgendwie an ...« Gucky führte den Satz nicht zu Ende.

Aber Aveline Celestaris hatte wohl einen ähnlichen Gedanken. »Dünndarmgekröse«, sagte sie.

»Oh danke. Appetitliche Vorstellung«, sagte Gucky.

»Diese Gänge bewegen sich«, bemerkte Nathalie Rhodan da Zoltral. »Sie konfigurieren sich ständig um – kann das sein?«

»Das stimmt«, bejahte Roctin-Par. »Die Verbindungsflure werden je nach Bedarf neu verwoben.«

Kurz darauf kamen sie an einer lang gezogenen Halle vorbei, die ihren Korridor mehrere Dutzend Meter weit säumte. Diesmal war das Areal nicht leer, zahlreiche Gestalten waren darin tätig.

»Das sind Zykliden!«, erkannte Thora Rhodan da Zoltral.

Die Klonsoldaten kämpften miteinander. Rhodan beobachtete unglaublich schnelle Schlagserien und Paraden sowie kunstvolle Griffe und Würfe, wobei alles in unheimlichem Schweigen erfolgte. Die Trainierenden muteten an wie genetisch optimierte Kampfmaschinen – was sie ja auch waren. Gefühle entwickelten sie nur, wenn sie einen Defekt hatten. Ein solcher defekter Zyklide hatte sich für Rhodan und die anderen kürzlich geopfert. Ein Schauer lief dem Terraner über den Rücken, während ihm erneut zu Bewusstsein kam, wie rücksichtslos die Laren mit lebendigen Wesen verfuhren, die nicht ihren Ansprüchen genügten.

Gerade kamen ihnen auf dem Gang mehrere Laren entgegen, aber wie Roctin-Par vorhergesagt hatte, schenkten die Passanten der kleinen Gruppe keine Beachtung. Der Korridor endete in einer Art Lagerhaus, das mit ähnlichen Kisten vollgestellt war wie die Eingangshalle. Auf einen Fingerzeig von Roctin-Par hin wurden die Wände der Behälter durchsichtig. Er glich den Inhalt mithilfe eines Handinstruments mit einer holografischen Bestandsliste ab, die er vor sich projiziert hatte, und überprüfte zudem, ob die in den Kästen verstauten Objekte ordnungsgemäß gesichert und befestigt waren.

Das wiederholte sich etliche weitere Male auf ihrem Weg. Rhodan rätselte, ob sie nicht auch irgendwas tun sollten, aber Roctin-Par sagte diesbezüglich nichts. Schließlich traten sie durch ein weiteres Transferfeld und kamen in einen weitläufigen Hangar, in den zahlreiche Röhren mündeten. Zykliden sah Rhodan dort keine, dafür aber umso mehr Laren.

»Ich habe unsere Berechtigungen angepasst«, informierte Roctin-Par sie. »Wir sind jetzt legitime Passagiere der Interplanetarfähre dort vorn, die zu einer Fabrikanlage auf Nai-Karaash fliegt. Folgen Sie mir!«

Weder wurden sie angesprochen noch aufgehalten oder mussten sich in irgendeiner sichtbaren Form ausweisen. Ein Dutzend Laren in verschiedenfarbigen Uniformen bestieg das kleine Raumfahrzeug ebenfalls, ohne von den sechs Neuankömmlingen oder den anderen Personen an Bord Notiz zu nehmen. Der abwesende Gesichtsausdruck, der sich bei allen zeigte, ließ Rhodan vermuten, dass sie sich in Pupillenprojektionen vertieft hatten. Und wenn er die Laren richtig einschätzte, waren es keine Unterhaltungstrivids, sondern Arbeitsholos. Sie sahen vermutlich keinen Sandstrand bei Sonnenuntergang, sondern trockene Statistiken und Tabellen.

Rhodans Gruppe bemühte sich, es den Laren gleichzutun. Eine kleine Grafik, die inmitten des schlauchartigen Passagierraums der Transferfähre schwebte, verriet, dass sie bereits unterwegs waren und ihren Zielort in Kürze erreichen würden. Natürlich verzichteten die Laren auch auf das Zeigen von Bildern der Außenbordkameras, die den dramatischen Anblick des Starts und der Reise zwischen den Welten dieses exotischen Sonnensystems erlebbar gemacht hätten. Das Innere der Fähre war stattdessen kaum von einem beliebigen Großraumbüro zu unterscheiden.

Die Fluganzeige veränderte Farbe und Form, aus einem gelben Keil wurde ein roter Kreis. Gleichzeitig flimmerte das Transferfeld am Ende der Passagierkabine auf, und die fremden Laren erhoben sich alle von ihren Sitzen und strebten in perfektem Gleichschritt darauf zu. Roctin-Par wartete, bis der letzte Lare an ihm vorbeigegangen war, dann verließ auch er seinen Sessel.

Perry Rhodan reihte sich ordentlich nach ihm ein und folgte ihm gemeinsam mit den anderen.

In seinem Rücken hörte er Thora Rhodan da Zoltrals mahnende Stimme: »Aveline, Gleichschritt!«

Er konnte sich vorstellen, was Gucky für ein Gesicht machte. Vermutlich wäre der Mausbiber am liebsten demonstrativ auf den Händen gegangen oder hätte Pirouetten gedreht.

»Wohl wahr, Großer«, raunte der Ilt hinter ihm. »Ich hoffe nur, dass es auf Nai-Karaash nicht ebenso öde ist wie auf dem Staubklumpen, von dem wir gerade kommen.«

Sie durchquerten das Transferfeld.

Und die Welt war voller Farben.
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»Wow!«, machte Gucky.

Nai-Karaash empfing Perry Rhodan und seine Gefährten mit einer Flut aus Licht. Die Interplanetarfähre war auf einem erhöhten Areal gelandet, von dem sich der Blick über einen Wald weitete. Bis zum Horizont erstreckte sich ein Meer aus schirmartigen Baumwipfeln, das gelegentlich von Felsendornen durchbrochen wurde. Der Nachthimmel spannte sich in einem tiefen Dunkelblau über dem Urwald.

Aber das war es wohl nicht, was Gucky zu seinem erstaunten Ausruf verleitet hatte. In hellem Blau und mattem Rot schienen vielmehr leuchtende Adern die Flora zu durchfließen. An manchen Orten glomm ein Baum in gedeckten Gelbtönen, eine ruhige Insel im wogenden Ozean der Farbenpracht. An anderen Stellen stieg eine nebelartige Substanz wie ein Schleier aus Licht zwischen den Gehölzen auf.

»Da stehen Gebäude«, sagte Thora Rhodan da Zoltral hörbar genauso fasziniert.

Auf einigen der Felsen ragten künstliche Installationen über dem Wald auf und glichen Pilzen, die auf Dornen wuchsen.

Rhodan ließ den Blick schweifen. Sie sahen ebenfalls von einer Felsnadel, die aus einem kompakten, schwarzen Material bestand, über den Wald hinab. Hinter ihnen erhoben sich die verschachtelten Gebäude der Fabrik, die ihnen Roctin-Par als ihr Ziel angekündigt hatte. Die anderen Passagiere des Raumboots waren bereits auf den Weg ins Innere der Anlage aufgebrochen. Rasch ging ihnen Rhodans Gruppe nach.

Ein Lare in gelber Uniform trat auf sie zu. »Folgen Sie mir bitte.«

Rhodan wechselte einen Blick mit Thora. Waren sie enttarnt worden? Oder hatten sie sich verdächtig verhalten?

Roctin-Par zeigte keine Anzeichen dafür.

Der gelb Uniformierte öffnete ein Transferfeld und führte sie in einen Besprechungsraum. Militärisch knapp grüßte er erst Roctin-Par, dann die anderen Gruppenmitglieder.

»Dies ist einer unserer Leute«, offenbarte Roctin-Par. »Sein Name tut nichts zur Sache. Er sorgt dafür, dass unsere Autorisierung makellos ist.«

Der Kontaktmann kam direkt zum Punkt. »Es gibt eine unvorhergesehene Änderung. Ich wollte Sie ursprünglich sofort in einen Materialtransport zum Stato setzen. Wegen der aufziehenden Umkehrnächte haben die Kelosker dort jedoch entschieden, dass sie zuerst Dinge benötigen, die nicht von dieser Fabrik geliefert werden.«

»Wie lange wird es dauern, bis die Belieferung wieder von diesem Standort aus erfolgt?«, fragte Rhodan.

»Das ist leider schwer vorherzusagen. Die Entscheidungen der Kelosker sind für uns nicht nachzuvollziehen. Erfahrungsgemäß kann eine lange Zeit vergehen.« Der Lare hob die Hand. »Aber ich habe eine Alternative für Sie vorbereitet.« Er hob einen Finger, und vor ihnen leuchtete holografisch ein leicht gewölbtes Landschaftsrelief auf, das Rhodan als kleinen Ausschnitt der Planetenoberfläche erkannte. »Unsere Fabrik ist hier.« Ein auf einem Gesteinsdorn sitzendes Miniaturmodell leuchtete auf. »Sie müssen die Kontrollstation dort drüben erreichen, und zwar so schnell wie möglich.« Ein rot pulsierender Faden wuchs aus der Darstellung ihres Standorts und wanderte zu einer zweiten Felsspitze im Holo. Dazwischen lag dichter Urwald. »Kommen Sie!«

Der gelb Uniformierte führte sie auf eine Balustrade hinaus, wo sie eine gute, weite Sicht auf den Wald hatten. Als wolle die Natur sie beeindrucken, setzte in diesem Augenblick ein neues Schauspiel ein. Es begann langsam und unauffällig. Der Himmel am Horizont glühte sanft auf. Aber es war nicht das gleichmäßige Licht eines Sonnenaufgangs, sondern warf Falten.

»Polarlichter«, sagte Rhodan.

Aveline Celestaris sah ihn fragend an. »Polarlichter?«

»Ein atmosphärisches Phänomen, das sich in manchen Teilen der Erde beobachten lässt«, klärte Rhodan sie auf. »Noch immer ein beliebter Grund für Touristen, in den hohen Norden oder Süden von Terra zu reisen. Es wird von geomagnetischen Stürmen verursacht, die durch eine Wechselwirkung von Sonnenplasma und Erdmagnetfeld entstehen.«

Die Erscheinung nahm rasant an Stärke zu, flutete zügig heran, und bald waberte der gesamte Himmel in wallenden Tuchfalten. An manchen Stellen entstanden zudem quallenartige Strukturen, die mit Tentakeln aus Blitzen von der Atmosphäre nach oben griffen.

»Rote Kobolde«, kommentierte Nathalie Rhodan da Zoltral. »Ist das auf Nai-Karaash üblich?«

»Das ist die späte Auftaktphase der Umkehrnächte«, antwortete Roctin-Par. »Kirehn nähert sich dem Perihel, das geschieht nur alle einundzwanzig Jahre. Für uns ist das ein Glücksfall. Wir können uns im Schutz dieses Magnetfeldchaos bewegen, ohne von Überwachungssensoren entdeckt zu werden.«

Ihr Helfer deutete vor sich. »Da hinten können Sie die Kontrollstation erkennen. Das ist Ihr Ziel.«

Auf einer Gesteinsnadel erhob sich dort ein ähnliches Bauwerk wie die Fabrik, in der sie standen. Aus der Ferne war die Installation nur ein Schattenriss, der an eine Schirmpilzkolonie auf einem senkrechten, knorrigen Ast erinnerte. Als Rhodan genauer hinsah, entdecke er die Punkte künstlicher Beleuchtung. Plötzlich wuchs eine helle Lanze in gerader Linie aus der Kontrollstation in den Himmel, durchstieß die Falten des Polarlichts und verschwand im All. Momente später lag die Kontrollstation wieder dunkel da.

»Ein Frachter bringt seine Last zum Stato«, kommentierte Roctin-Par.

»Das ist eine ziemlich große Entfernung von hier bis zur Kontrollstation«, sagte Celestaris. »Können wir einen Lüttren nehmen?«

»Leider nicht«, erwiderte der gelb uniformierte Lare. »Es fehlt die Zeit, unter einem glaubwürdigen Vorwand einen Sonderflug zu beantragen, zumal der Flugverkehr während der Umkehrnächte ohnehin stark eingeschränkt ist.«

»Wir müssen also zu Fuß gehen«, sagte Rhodan. »Wie in der guten, alten Zeit.«

»Bäh, Wanderungen sind gar nicht meins«, beschwerte sich Gucky. »Zum Glück habe ich ja einen Antigrav!«

»Mit dem sollten Sie sparsam umgehen«, versetzte ihr lokaler Helfer. »Die Umkehrnächte verringern zwar die Empfindlichkeit der Überwachungssensoren erheblich, aber sie legen sie nicht völlig lahm. Zudem ist fraglich, ob die Funktionsfähigkeit Ihrer Monturen von dem energetischen Chaos nicht in Mitleidenschaft gezogen wird.«

»Na großartig!« Gucky drehte sich Thora zu und rollte mit den Augen, was der Larengestalt, mit der ihn sein Spiegelfeld tarnte, einen geradezu grotesken Gesichtsausdruck verlieh. »Ob meine Dame ihren geliebten Mausbiber wohl tragen würde?«

»Deine Dame«, spottete Thora, »glaubt, mein lieber Ilt, dass du träumst.«

»Schade.« Gucky wandte sich um. »Und du, liebe Aveline?«

»Gucky!«, ging Thora Rhodan da Zoltral scharf dazwischen. »Aveline wird dich nicht tragen.«

Gucky lag sichtlich eine Erwiderung auf der Zunge, aber zu Perry Rhodans Erleichterung schluckte er sie hinunter.

»Wir sollten sofort aufbrechen«, sagte der Ilt stattdessen.
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Ihr Kontaktmann brachte sie zu einem senkrecht weit hinunterführenden Schacht, aus dessen Seitenwandungen bürstenartige Fortsätze wuchsen. Sie füllten die Röhre bis zum oberen Rand aus. Lichtpunkte pulsten rhythmisch durch die wogenden Gebilde, die Perry Rhodan an lebendige Seeanemonen erinnerten, wie er sie aus den Tiefen der irdischen Meere kannte.

»Lassen Sie sich einfach hinabsinken«, sagte der Lare. »So kommen Sie unbemerkt aus der Fabrik. Ich überspiele Ihnen zuvor Pläne, wie Sie am Zielort ebenso ungesehen in die Kontrollstation gelangen.«

Roctin-Par, der bislang die Führung übernommen hatte, hielt sich auffällig zurück.

»Ist alles in Ordnung?«, fragte ihn Rhodan. Er warf einen Blick zu Gucky hinüber, der nicht beunruhigt wirkte.

»Oh, ja, ja«, beeilte sich der Lare zu versichern. »Es ist nur ... ungewohnt.« Er trat näher an die Bodenöffnung und verharrte unschlüssig.

»Darf ich vorgehen? Ich bin neugierig«, bot Rhodan an.

Roctin-Par machte mit sichtbarer Erleichterung eine einladende Geste.

Rhodan konnte ihn gut verstehen. Es war ein merkwürdiges Gefühl, sich blindlings in einen Schacht voller seeanemonenartiger Fortsätze hinabzulassen, dessen Boden nicht zu erkennen war. Die Tentakel erwiesen sich zwar als weich, griffen aber fest zu und beförderten ihn mit gleichmäßiger Geschwindigkeit in die Tiefe. Trotz des faszinierenden, rauschhaften Farbenspiels ringsum ergriff ihn ein Gefühl der Unsicherheit, weil er nicht sehen konnte, wohin der Abstieg ihn führte. Dass sie ihre Funkgeräte vorsichtshalber desaktiviert hatten, machte seine Lage nicht angenehmer.

Plötzlich verschwand der Vorhang aus Lichtfäden vor seinen Augen. Die polarlichternde Nacht wurde über ihm sichtbar, und die Transporttentakel an seinem Rücken stellten ihn sanft auf die Füße. Gleich darauf wurde Thora Rhodan da Zoltral neben ihm abgelassen. Rasch trat er einen Schritt beiseite, um den anderen Platz zu machen. Nathalie Rhodan da Zoltral und Aveline Celestaris folgten, dann Gucky und schließlich Roctin-Par.

Hinter ihnen ragte eine steile, pechschwarze Felswand fast senkrecht in die Höhe. Vor ihnen lag eine etwa fünfzig Meter durchmessende Freifläche, jenseits davon erstreckte sich der Urwald. Rhodan aktivierte eine holografische Miniaturkarte und orientierte sich.

»In dieser Richtung liegt unser Ziel.« Er deutete schräg vor sich und wandte sich dann an Roctin-Par. »Können wir einfach querfeldein gehen, oder müssen wir etwas beachten?«

Der Lare machte eine Geste der Ratlosigkeit.

»Unser Kontaktmann hat nichts gesagt. Vermutlich ist es also ungefährlich«, sprang Thora für ihn ein.

Sie machten sich auf den Weg. Das Unterholz war nicht allzu dicht, allerdings war der Boden ziemlich hügelig. Auffällig war zudem, dass an keiner Stelle blanker Fels oder Erde zu sehen war. Alles war von einem dichten, myzelartigen Geflecht bedeckt, das unter ihren Schritten nachgab. Dennoch erweckte das Geflecht nicht den Eindruck, als würde es die lokale Flora ersticken, vielmehr umgab es die Bäume, wie das Wasser eines Sees Schilf umspülte. Am auffälligsten waren Gruppen von rosa-orangefarben leuchtenden Pilzen, die da und dort aus dem Boden wuchsen.

»Diese intensive Biolumineszenz ist atemberaubend«, sagte Celestaris, während sie an einem mindestens zwei Meter durchmessenden Baum vorbeigingen. »Die Leuchtfasern durchziehen die gesamte glasartige Substanz, aus welcher der Stamm besteht. Das ist wunderschön.«

»Hier glüht wirklich alles«, pflichtete ihr Gucky bei. »Sogar die Luft!« Denn zwischen den Bäumen schwebten glimmende Sporenwolken. Und über den weißblauen Wipfeln des Walds wallte weiterhin das Farbenspiel der Polarlichter. »Die Götter haben ihre Bühnenvorhänge zum Trocknen aufgehängt«, scherzte der Mausbiber. »Sehr theatralisch, das muss ich ihnen lassen!«

Aber nicht allein das Aussehen der Umgebung war ungewöhnlich.

»Hört ihr das?«, fragte Celestaris.

»Du meinst, dass alle Geräusche auffällig dumpf klingen?«, fragte Thora.

»Ganz genau«, bejahte Celestaris. »Als wäre alles in Watte gepackt!«

»Es würde mich wundern, wenn es ein Zufall wäre, dass die Laren ihre Fabriken in diesem einzigartigen Ökosystem errichtet haben. Oder irre ich mich, Roctin-Par?«, fragte Rhodan ihren Begleiter, der seit Betreten des Walds sehr still geworden war.

Es war dem Laren deutlich anzusehen, dass er sich unwohl fühlte.

Er hat sicher fast ausschließlich in Städten und auf Raumschiffen gelebt, mutmaßte Rhodan. Kein Wunder, dass ihn so viel Natur überfordert.

»Nein, Sie haben recht«, antwortete der Lare. »Der Dschungel sieht nicht lediglich ungewöhnlich aus. Seine dämpfenden Eigenschaften sind für den Betrieb der Fabriken in dieser Nähe zum Stato unerlässlich, insbesondere während der Störeinflüsse durch die Umkehrnächte. Daher sind die Bauten auch alle auf Felsdomen errichtet. Das Ökosystem soll so wenig wie möglich gestört werden.«

»Dieser Wald ist wahrhaftig einzigartig.« Gucky blieb stehen und drehte den Kopf mal dahin, mal dorthin. »Ich nehme etwas Ähnliches wie ein Bewusstsein wahr. Es ist überall um uns herum.«

»Du meinst, der Wald denkt?«, fragte Rhodan.

»Es ist schwierig zu beschreiben.« Gucky deutete auf die Wurzeln eines Baums, die in einem Geflecht aus blau glimmenden Fäden verschwanden. »Es fühlt sich mehr wie ein Schwarmbewusstsein an oder wie eine Kolonie aus Organismen, die miteinander vernetzt sind. Also eine mathematische Rechnung kann der Wald dir nicht lösen, und auch das Philosophieren wird ihm schwerfallen. Schon gar nicht weiß er den Duft einer frischen Karotte zu schätzen. Aber alles, was hier lebt, ist eng miteinander verknüpft. Wenn an einer Stelle etwas geschieht, weiß das sozusagen sofort der ganze Wald.«

»Wir sollten also besser keine Bäume fällen«, folgerte Thora.

»Das wäre keine gute Idee«, stimmte ihr Gucky zu. »Das ist wirklich ein komisches Gefühl. Mir ist, als spazierte ich im Gehirn eines Riesen herum.«

»Dann sollten wir besser aufpassen, wo wir hintreten«, sagte Thora.

Guckys Beschreibung der Flora als ein denkendes Gemeinschaftswesen erschien Rhodan nicht abwegig: Die Vegetation war so eng miteinander verflochten, der Gesamteindruck so intensiv und kompakt, und die Lichteffekte legten eine Art Gedankenaustausch derart nahe, dass es ihn überrascht hätte, wenn der Dschungel nur eine Ansammlung isolierter Pflanzen gewesen wäre. Sogar die Bäume in den Wäldern auf der Erde standen nach Ansicht von Forschern miteinander in Kontakt, und dass Pflanzen einander vor Gefahren warnten, war bekannt.

Sobald die Fabrik endgültig hinter den Wipfeln der Bäume verschwunden war, desaktivierten sie ihre Spiegelfelder. Obwohl er diese Art der Verkleidung oft genug eingesetzt hatte, fühlte sich Rhodan besser, als er wieder das wahre Aussehen seiner Gefährten sehen konnte.

Plötzlich fiel ihm auf, dass die Umgebungsgeräusche fast gänzlich verstummt waren. Rhodan sah sich um. Sie hatten mittlerweile eine weitläufige Mulde betreten, die mit Moospolstern ausgekleidet war. Bei jedem Schritt sanken sie knöcheltief darin ein. Dies erklärte vermutlich die stärker als zuvor gedämpften Geräusche.

»Da ist noch mehr.« Gucky machte einen angespannten Eindruck. Etwas beunruhigte den Mausbiber, erkannte Rhodan. »Ich höre keine Insekten mehr. Wir haben auf dem Boden viele Tiere herumkrabbeln sehen, Scharen von Leuchtkäfern beispielsweise. Hier sehe ich keine!«

»Du hast recht«, sagte Rhodan. »Tiere scheinen dieses Gebiet zu meiden.« Er blickte fragend zu Roctin-Par hinüber, aber auch der Lare wirkte ratlos.

Gerade wollte Rhodan vorschlagen, das Gebiet wieder zu verlassen, da spürte er unvermittelt einen anschwellenden Druck im Kopf. Das Moos vibrierte.

»Was ist da los?«, fragte Celestaris, die das Gesicht unter Schmerzen verzog und die Hände gegen die Schläfen presste.

Der Druck im Kopf nahm rasant zu. Schwarze Flecken und zerfranste, rote Ringe tanzten vor Rhodans Augen. Das Vibrieren unter seinen Stiefelsohlen wurde stärker. Er hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten.

»Ich weiß, was es ist!«, hörte er Gucky wie aus weiter Ferne sagen. Die Stimme des Ilts war so dumpf, dass Rhodan Schwierigkeiten hatte, die einzelnen Wörter zu verstehen. »Ich ... versuche ...« Gucky presste seine Hände an die Stirn.

Der Druck in Perry Rhodans Schädel wuchs weiter, schien ihn zu Boden zwingen zu wollen. Durch einen Schleier sah er, dass Aveline Celestaris, Thora Rhodan da Zoltral und Nathalie Rhodan da Zoltral ebenfalls wankten. Roctin-Par stand reglos wie eine Säule da, aber trotz seiner fremdartigen Mimik war es nicht schwer, den Schmerz auch in seinem Gesicht zu lesen.

Dann ließ der Druck so schnell nach, dass Rhodan fast erschrak. Sein Blick klärte sich wieder, der Schwindel verschwand.

»Und jetzt gehen wir lieber ganz vorsichtig aus der Senke raus«, sagte Gucky leise.

Sie mussten Roctin-Par an der Hand nehmen, weil sich der Lare immer noch nicht bewegte. Niemand sprach ein Wort, bis sie wieder den normalen Waldboden unter den Füßen hatten – oder das, was auf diesem Planeten als normal galt. Die Geräusche waren wieder auf das vorige Niveau zurückgekehrt. Sie waren nicht mehr fast unhörbar, sondern nur leicht gedämpft, hatten einen geradezu weichen Charakter. Roctin-Par schüttelte sich.

»Was war das denn, Gucky?«, fragte Celestaris.

Der Mausbiber sah sie unsicher an. »Ich glaube, wir sind auf dem Gedächtnis des Walds herumgetrampelt«, gab er schließlich zur Antwort. »Die Senke ist so etwas wie ein Speicher für Reizmuster ... Ja, ich glaube, der Vergleich mit unseren Erinnerungen ist nicht ganz verkehrt. Wir haben Teile des Speichers durcheinandergebracht, als wir darüber gegangen sind, und der Wald hat sich gewehrt. Das war das Vibrieren, und weil die ganze Umgebung von Shavorr mit Hyperenergie aufgeladen ist, konnte er auch die nutzen. Wahrscheinlich vertreibt er normalerweise Tiere damit, die sich hierher verirren.«

»Was hast du getan, damit er seine Verteidigungsreaktion eingestellt hat?«

»Ich habe erst mal eine telepathische Resonanz mit den Vibrationen hergestellt. Das war ganz schön anstrengend.« Der Ilt rieb sich demonstrativ über die Schläfen. »Zum Glück habe ich herausgefunden, wie ich dem Wald signalisieren kann, dass wir seine Warnung kapiert haben. Daraufhin hat er uns gehen lassen.«

»Du hast Verständnis gezeigt«, vermutete Perry Rhodan.

»Ja, so kann man es nennen.«

»Das war mehr als eine einfache Warnung«, stellte Thora Rhodan da Zoltral fest. »Dieser Wald ist uns so fremd, dass wir Gefahren nicht rechtzeitig erkennen. Wir müssen vorsichtiger sein!«

»Wie immer ... die Schönheit trügt«, murmelte Aveline Celestaris niedergeschlagen. Sie hatte ihre negativen Gedanken zwar zunehmend besser im Griff, aber ihre Weltsicht blieb düster.
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Das Unterholz wurde dichter.

Das ist kein Unterholz, korrigierte sich Perry Rhodan. Das sind Wurzeln.

Kam es ihm nur so vor, oder wanden sie sich ein Stück vor ihnen aus dem Boden?

Sie wollen uns aufhalten, spekulierte er. Demnach gilt das Einverständnis in der Senke nicht unbedingt auch für das Umfeld.

Bald wurde das Gelände derart unwegsam, dass die sechs Raumfahrer kaum noch vorankamen. Die Wurzelstränge waren zu dünn, um sie als Steighilfen zu benutzen und von einer zur anderen zu gehen, aber zu dick, um sie beiseitezuschieben oder mit dem Fuß zu zerreißen.

»Wir müssen wohl oder übel unsere Flugaggregate einsetzen, wenn das so weitergeht«, sagte Rhodan.

»Ja ...« Thora Rhodan da Zoltral sah plötzlich mit einem Ausdruck der Überraschung im Gesicht an Rhodan vorbei. »Schau!«

Er drehte den Kopf in die Richtung, in die sie wies. Der Boden dort hatte sich in einem weiten, grob kreisförmigen Areal verfärbt, als ob eine halbtransparente Haut ihn bedeckte. Nun wölbte sie sich wie eine große Seifenblase in die Höhe. In ihrem Innern schimmerten Lichteffekte auf – Formen, die wie Spiralgalaxien aussahen, drehten sich langsam; an anderen Stellen erschienen zerfaserte Lichtflecken.

Die Blase schwoll auf mehrere Meter Durchmesser an, dann löste sich ein Teil der unteren Vorderseite auf, sodass eine Halbhöhle entstand. Die Lichterscheinungen wanderten zu den Innenwänden. Mit vielen neu entstehenden, unterschiedlich dicken Pseudopodien stützte sich das Gebilde vom Boden ab. Gleichzeitig geriet das Wurzelwerk ringsum in Bewegung und formte eine Art Wall um die Gruppe, ließ aber einen deutlichen Pfad zu der Halbhöhle frei.

»Wir sollen wohl hineingehen«, sagte Rhodan. »Gucky, was meinst du? Ist das ein Trick, um Beute zu fangen, oder bedeutet das etwas anderes?«

»Du fragst mich nach den Absichten einer Riesenamöbe?« Gucky stöhnte. »Das ist selbst für mich sportlich.«

Der Ilt konzentrierte sich. Die Erscheinung wogte langsam hin und her und mutete dadurch umso mehr an wie eine riesige Seifenblase.

»Also irgendwas in Richtung Hunger oder so kann ich nicht feststellen«, sagte Gucky. »Aber was das bei einer Amöbe bedeutet, weiß ich auch nicht.«

»Ehe wir hier stecken bleiben, versuche ich es!«, beschloss Rhodan und ging vorwärts.

»Ich komme mit!« Gucky eilte ihm hinterher und ergriff seine Hand.

Rhodan war ihm dankbar dafür. Falls die Amöbe doch nur eine ausgeklügelte Jagdstrategie verfolgte, konnte der Mausbiber ihn wegteleportieren.

Die Halbhöhle blieb offen, auch nachdem sie sie betreten hatten. Die Atmosphäre darin war intensiv und ... Träumerisch, dachte Rhodan. Das ist das passende Wort.

Gucky hielt die Augen geschlossen. Dann sagte er: »Hol die anderen her.«

Rhodan rief ihnen zu, sich ebenfalls zu ihnen zu gesellen.

»Entspannt euch!«, empfahl der Mausbiber. »Denkt an schöne Sachen.«

Für eine Weile geschah nichts. Die Galaxien und Lichtfransen umtanzten die sechs Personen nach einem scheinbar zufälligen Muster. Dann verteilten sie sich in gleichmäßigem Abstand zueinander, bis sie eine Art Kokon um die Gruppe bildeten.

»Schau!« Thora deutete auf die Rückwand der Halbhöhle.

Sie hob sich langsam empor. Die Lichterscheinungen wanderten darauf zu, als wollten sie die Raumfahrer auffordern, hindurchzugehen.

»Es mag uns«, sagte Gucky. »Gut gemacht, Leute.«

Das Wurzelwerk war verschwunden. Der Boden war nun wieder ausschließlich mit festem Moos und Flechten bedeckt.

Sie betraten eine längliche Lichtung, die mit antennenartig aufragenden, dünnen Rohrpflanzen bedeckt war und eine Art Gasse durch den Wald freihielt. Nur vereinzelt standen Bäume in der Freifläche. Die von oben herabschimmernden Farben der Polarlichter wurden von den glasartigen Halmen reflektiert, was den Eindruck ihrer Lebendigkeit verstärkte.

»Gefährlich sieht es nicht aus«, sagte Rhodan. »Es erinnert mich an ein Schilffeld, bei dem das Röhricht seine Blätter verloren hat und nur die Stängel übrig geblieben sind.«

»Davon lassen wir uns nicht täuschen«, sagte Thora.

Rhodan stimmte seiner Frau zu. Er zog einen kleinen Handscanner aus einer Außentasche seiner Montur und fuhr mit dem Sensorkopf an einigen Stängeln entlang.

Gerade wollte er das Ergebnis verkünden – es handelte sich um Pflanzen, deren Struktur sich kaum von den anderen Gewächsen der Umgebung unterschied und keinerlei Anzeichen von Giften oder Abwehrmechanismen zeigten –, da verfärbte sich der zuletzt untersuchte Stängel blutrot. Ruckartig zogen sich die danebenstehenden Pflanzen in den Boden zurück, ebenso wie das Röhricht im weiten Umkreis.

»Ein Schutzmechanismus«, vermutete Rhodan. »Ich messe aber keinerlei erhöhte Hyperstrahlung an, und auch sonst geht von den Pflanzen keine Bedrohung aus.«

»Von ihnen vielleicht nicht.« Der Ton in Guckys Stimme ließ Rhodan alarmiert aufsehen. Der Mausbiber machte eine umfassende Geste mit der Hand.

Das Schauspiel, das sich ihnen bot, war unheimlich. Überall nahebei hob sich der Boden – aber nicht so, als würden Hügel wachsen, sondern als glatte Wand. In dunklem Blau glühten Ranken und dichtes Myzelgewebe, die fest ineinander verschlungen eine Mauer bildeten. Sie war undurchdringlich wie kompaktes Holz, mehrere Meter dick und wuchs mit erstaunlicher Geschwindigkeit in den aufgewühlten Himmel.

»Wir werden eingeschlossen«, stellte Rhodan fest.

»Wieder eine Abwehrreaktion«, raunte Gucky. »Aber diesmal habe ich keine Ahnung, wovon sie ausgelöst wurde.«

»Von dem Scanner«, sagte Thora. »Die Reaktion hat eingesetzt, während du die Pflanze untersucht hast, Perry.«

»Du hast recht! Der Scanner sendet aktive Impulse aus, um sein Zielobjekt zu analysieren. Vielleicht hat diese Tasterenergie die Reaktion ausgelöst.«

»Was machen wir?«, fragte Nathalie Rhodan da Zoltral. »Eine innere Stimme sagt mir, dass es keine gute Idee wäre, sich einfach mit Waffengewalt durch die Mauer zu brennen.«

»Mit Sicherheit nicht!«, pflichtete ihr Rhodan bei.

»Wir müssen es irgendwie schaffen, dass der Wald uns nicht als Fremdkörper ansieht«, überlegte Gucky.

Die Ringmauer war inzwischen so hoch gewachsen, dass sie eine Röhre bildete, deren Öffnung nur noch als kleiner Kreis über ihren Köpfen zu sehen war. Zudem rückte sie näher, denn die Ranken verstärkten die Wandung nun auch nach innen. Rhodan hatte die unangenehme Assoziation einer Würgeschlange, die langsam ihren Körper zusammenzieht.

»Kannst du wieder eine telepathische Resonanz herstellen?«, fragte Nathalie den Mausbiber. »So wie in der Moossenke?«

Gucky verzog das Gesicht. »Leider nicht. Das waren Erinnerungsmuster. Das hier ist etwas anderes, das ist mehr ... vegetativ, wie ihr es nennen würdet. Ein Reiz-Reaktions-Muster. Das Psychoschilf tickt anders als die Gedächtnissenke.«

»Wie stellt der Wald denn fest, dass jemand vertrauenswürdig ist?«, fragte Rhodan.

Er musterte beunruhigt die sich windende Oberfläche der Wand, die unaufhaltsam näher rückte. Nicht mehr lange, und sie würden ihre Strahler wohl oder übel doch einsetzen müssen, wenn sie nicht erdrückt werden wollten.

»Pfff ... Sehe ich aus wie ein Eierkopf?«, erwiderte Gucky.

»Wahrscheinlich nimmt er unsere Aura wahr«, sinnierte Thora Rhodan da Zoltral. »Unsere elektromagnetische Signatur sozusagen.«

Roctin-Par, der bislang schweigend dabeigestanden hatte und die Rankenwand mit sichtlichem Widerwillen angestarrt hatte, räusperte sich. »Dann haben wir vielleicht eine Lösung. Bitte verschalten Sie Ihre Einsatzanzüge mit meinem. Ich aktiviere unsere Schutzschirme.«

Rasch nahm er einige Einstellungen an der Modulation seines Abwehrfelds vor. Durch die Verschaltung der Monturen wurde sie automatisch an die anderen Schutzschirmaggregate übertragen.

Sofort beschleunigte sich das Wachstum der Ringmauer. Mehr noch: Die Ranken bildeten stilettartige Dornen aus, die sich auf die sechs Raumfahrer richteten.

»Verzeihung.« Hastig veränderte Roctin-Par einige Parameter. »Immerhin wissen wir jetzt, dass der Wald auf die ... Wie nannten Sie es? ... Aura reagiert.«

Die Dornen waren mittlerweile so dicht herangekommen, dass die Eingeschlossenen sich kaum noch rühren konnten, ohne die Spitzen mit den Energiefeldern zu berühren. Der Lare aktivierte die neu geänderte Einstellung. Die Schutzschirme flimmerten kurz auf – und die Dornen zogen sich zurück, ein lautes Rascheln und Wispern erklang. Die Oberfläche der pflanzlichen Barriere wand und kringelte sich, und binnen kürzester Zeit war von ihr keine Spur mehr zu sehen. Stattdessen schoben sich die antennenartig dürren Schilfhalme wieder aus dem Boden und wogten im Wind, als wäre nichts geschehen.

»Können wir da unbehelligt hindurchgehen?«, fragte Aveline Celestaris.

Roctin-Par machte eine Geste, die wohl ausdrücken sollte, dass er es nicht wusste. »Ich nehme es an. Immerhin scheint uns der Wald zu akzeptieren.«

»Versuchen wir es.« Beherzt schritt Rhodan in das Röhrichtfeld.

Die Halme wurden von seinem Prallfeld beiseitegedrückt, reagierten aber nicht weiter auf die Berührung. Etwas unheimlich war ihm schon, als er bis in die Mitte des Areals vorstieß. Die anderem folgten ihm.

Rhodan ließ erneut die dreidimensionale Karte vor sich aufleuchten. Seine Anzugpositronik hatte ihren Weg seit der Fabrik mitverfolgt und zeigte im Holo ihren aktuellen Standort und die noch verbleibende Strecke bis zu ihrem Ziel.

»Wir haben mehr als die Hälfte des Wegs geschafft«, sagte er.

»Wird auch Zeit«, ließ sich Gucky vernehmen. »Zufußgehen ist wirklich nicht mein Ding! Vor allem, wenn ich zu klein bin, um etwas zu sehen, wie in diesem blöden Schilfrohrfeld.«

»Gut dass du deine Psi-Reserven sparst und nicht doch ein wenig Telekinese betreibst«, lobte ihn Rhodan »Wer weiß, wann wir deine Parakräfte wieder brauchen werden. Und es ist nicht ausgeschlossen, dass der Wald darauf reagiert.«

»Von seinen Reaktionen habe ich ehrlich gesagt die Nase voll«, murrte der Mausbiber.

»Ich könnte dich tragen«, bot Aveline Celestaris an.

Gucky schenkte ihr sein bezauberndstes Mausbiberlächeln. »Oh, das wäre zu freundlich! Aber nein, ich danke dir. Thora wäre böse auf mich ... Und im Ernst, ich bin zwar ein Fliegengewicht, aber deine Kräfte brauchst du vielleicht noch genauso wie ich meine Paragaben. Meine Lieblingsarkonidin hat ja völlig recht damit, dass ich niemanden darum bitten soll. Es wird schon gehen.«
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Sie näherten sich ihrem Ziel. Einerseits war Perry Rhodan froh, dass dieser Marsch bald vorbei war. Andererseits fühlte sich das alles wie ein surreal faszinierender Traum an. Die intensive Atmosphäre des Walds hatte ihn so sehr ergriffen, dass Thora Rhodan da Zoltral die Erste war, die auf ein neuerliches Hindernis aufmerksam wurde. Und das, obwohl Rhodan an der Spitze ging.

»Dort vorn ist ein Spalt«, sagte sie.

Das hätte ich wirklich bemerken müssen, dachte Rhodan. Ich lasse mich von der Umgebung zu sehr ablenken!

Der Spalt entpuppte sich als Querschlucht, die tief in den Boden schnitt und ihnen den Weg versperrte. Ineinander verdrehte Wurzelbündel verliefen von der einen zur anderen Seite.

»Wir könnten mit den Antigravaggregaten in den Anzügen auf die andere Seite fliegen«, schlug Nathalie Rhodan da Zoltral vor.

»Ich würde unsere Energiezellen vorerst lieber schonen«, wandte Rhodan ein. »Wir benötigen sie für die Spiegelfelder, sobald wir die Kontrollstation erreicht haben. Vielleicht finden wir stattdessen einen anderen Weg hinüber.«

Sie traten an den Rand der Schlucht. Tief unten wuselten Lichtpünktchen über die Talsohle.

»Die Wurzeln sind sehr dick und fleischig«, urteilte Thora. »Sie hängen zwar durch, aber mit etwas Glück können wir sie als Hängebrücke nutzen.«

»Ich wollte schon immer Seiltänzer werden.« Guckys Tonfall klang alles andere als begeistert.

Auch Aveline Celestaris zweifelte sichtlich an dem Vorschlag, aber Rhodan fand ihn gut.

»Sehen wir es uns an!«, entschied er.

Ab und zu stiegen aus der Schlucht irisierende Wolken auf, die aus Sporen bestehen mochten. Die Wurzeln ähnelten dicken Tauen, die jemand gezielt nebeneinandergespannt hatte. Sie bildeten eine erfreulich breite Oberfläche, wirkten sehr stabil und wurden von Bündeln feiner Lichtfäden durchzogen.

Vorsichtig setzte er einen Fuß darauf.

Sofort zuckte ein Gleißen durch das gesamte Gebilde. Die tauartigen Stränge erbebten.

Rhodan zog sein Bein hastig zurück. »Was war das?«

Gucky kniete vor dem Punkt nieder, wo die Wurzeln aus dem Boden wuchsen. »Das ist eine Art Nervengeflecht«, sagte er. »Ich habe den Eindruck, dass es weniger auf die Berührung an sich reagiert, sondern mehr auf die Präsenz unserer Psyche!«

»Können wir die Schlucht trotzdem auf ihnen überqueren?«, hakte Rhodan nach.

»Schwer zu sagen, Perry. Der Wald ist über unsere Anwesenheit beunruhigt. Wir müssten ihn besänftigen. Vielleicht klappt es mit Emotionen.«

»Mit Emotionen?«

»Denkt alle an etwas Schönes, eine Situation oder einen Ort, wo ihr euch vollkommen sicher fühlt und richtig entspannen könnt«, empfahl der Ilt. »Dann versuchen wir es noch mal.«

Rhodan folgte seiner Aufforderung und konzentrierte sich auf alte Erinnerungen. Er dachte an die Zeit, als Nathalie, Tom und Farouq noch klein gewesen waren und sie seltene Ferientage miteinander verbracht hatten. Er blendete alle negativen Emotionen aus. Das war keine einfache Sache, denn viele andere Ereignisse rund um seine Kinder taten weh. Der Tod seines Sohns Farouq war nur eins davon.

Aber schließlich gelang es ihm. Dann setzte er vorsichtig den rechten Fuß wieder auf eine Brückenranke.

Das Gebilde erzitterte – Rhodan musste unwillkürlich an eine Katze denken, die unvermutet am Rücken berührt wurde und erschrak. Aber dann beruhigte sich das Wurzelgeflecht. Er belastete den Fuß stärker. Die Wurzel trug sein Gewicht. Wegen der benachbarten Ranken hatte er nicht mal das Gefühl, auf einem gerade mal oberschenkeldicken Strang über einen Abgrund zu balancieren, sondern auf einer soliden Hängebrücke zu stehen. So, wie er sie von der Erde kannte, wo sie zuweilen auch nur aus Naturmaterialseilen bestanden und trotzdem eine sichere Überquerung garantierten.

»Sie hält!«, rief er den anderen zu. »Es funktioniert!«

Das Nervengewebe der Ranken schien seine Freude wahrgenommen zu haben, denn die feinen Lichtbündel glommen nun in einem ruhigen Orangeton. Rhodan hielt an seinen positiven Erinnerungen fest, während er weiterging, und auch seine Begleiter hatten Erfolg damit.

»Der Wald hat ein sensitives Nervengewebe«, sagte Rhodan zu Gucky, der dicht hinter ihm herging. »Der Planet wird immer erstaunlicher.«

Über der Schlucht war der freie Himmel zu sehen. Dort tanzten die Farbschleier des Polarlichts und verkündeten die Umkehrnächte. Gelegentlich flackerte das gesamte Firmament in einem Brandziegelfarbton, während ein Roter Kobold seine vielfach verästelten Blitze ins All sandte.

Hinter der Schlucht verschwanden die Nervenwurzeln wieder im Boden. Für eine Weile blieb die Umgebung anschließend fast vertraut. Aber dann hatte Rhodan zunehmend den Eindruck, er versinke mit jedem Schritt tiefer in zähem Schlamm. Zunächst hatte er dem keine Bedeutung beigemessen, weil das Moos ohnehin teilweise sehr weich war. Aber das Phänomen verstärkte sich.

Er prüfte die Anzeigen seines Anzugs. Dessen Sensorsysteme arbeiteten unter dem wachsenden Einfluss der Umkehrnächte immer unzuverlässiger und waren ihm keine große Hilfe. Stattdessen hatte er das Gefühl, als nage etwas an seinen Beinen.

Oder als würden viele große Ameisen über meine Stiefelschäfte krabbeln, dachte er. Er sah an sich hinunter. Inzwischen steckte er schon bis zu den Waden in dem schwammartigen Moos. Auch die anderen hielten verwirrt inne.

Rhodan hob einen Fuß hoch. Der Anblick jagte ihm einen Schreck ein: Die Oberfläche seines Stiefels war matt und rau. Etwas hatte sie verätzt!

»Der Boden greift das Gewebe unserer Schutzanzüge an!«, warnte er seine Freunde. »Seht euch vor!«

Er drehte sich seitwärts, um das unsichere Gebiet zu verlassen, aber das Moos saugte sich hartnäckig an seinen Beinen fest. Erst als er seinen Individualschutzschirm aktivierte, ließ es von ihm ab. Die anderen folgten seinem Beispiel.

Auf die blutfarbene Entladung eines Roten Kobolds folgte eine erdwärts zuckende Blitzkaskade und erhellte alles in einem geisterhaften Blauton. Die Mulden, die ihre Schritte in der Moosfläche schufen, traten als scharf konturierte Schatten hervor.

»Fehlt nur noch eine Hexenhütte in der Mitte, und die Bühne für ein Gruselmärchen ist bereitet«, sagte Gucky, während sie sich am Rand der Säuremooszone versammelten.

Rhodan desaktivierte seinen Schutzschirm. »Kannst du wieder etwas fühlen, so wie bei den Wurzeln?«, fragte er den Ilt.

Gucky machte ein betrübtes Gesicht. »Tut mir leid. Emotionen nehme ich gar keine wahr. Da sind nur einfache Reaktionen, aber keinerlei Bewusstsein. Ich fürchte, diesmal müssen wir ohne meine Hilfe eine Lösung finden.«

Rhodan ließ den Blick über das Moosfeld wandern. »Dort mit aktivierten Energiefeldern hindurchzustapfen, wäre meiner Meinung nach nur der letzte Ausweg, ebenso wie der Einsatz der Antigravaggregate.«

»Zumal unsere Anzugtechnik ohnehin schwächelt und womöglich bald komplett ausfällt«, ergänzte Thora.

»Wir können das Gebiet einfach umgehen«, schlug Celestaris vor.

Rhodan musterte das weite, unebene Gelände. »Das wäre sicher das Beste«, pflichtete er ihr bei.

Sie versuchten es und gingen am Rand der Moosfläche entlang, aber nach einer Weile gaben sie es auf.

»Das Areal ist zu groß«, sagte Rhodan. »Wer weiß, wo es endet.«

»Ist euch aufgefallen, dass im Innern keine Bäume wachsen?«, fragte Nathalie.

»Doch, schau.« Gucky deutete auf ein paar isoliert aufragende Exemplare, die allerdings deutlich kleiner waren als ihre Vettern im dichten Wald auf der anderen Schluchtseite.

»Nein«, widersprach Nathalie. »Die wachsen nicht in diesem Säuremoos, sondern stehen auf Felsbrocken.«

»Du hast recht.«

»Wir müssen dieses Gebiet also durchqueren, weil es zu riesig für einen Umweg ist, können dabei jedoch keine technischen Hilfsmittel verwenden«, fasste Thora zusammen. »Seit wir den Wald betreten haben, kommt er uns vor wie ein gigantisches Lebewesen, oder besser gesagt wie eine Kolonie verschiedener Lebewesen, richtig?«

»Ganz genau«, stimmte ihr Rhodan zu. »Auf der Erde gibt es etwas Ähnliches, etwa die Staatsqualle und andere Arten, bei der sich hoch spezialisierte Polypen zusammengeschlossen haben und in Symbiose miteinander leben. Sie agieren dann differenziert als Fresspolypen, Wehrpolypen und viele andere Formen. Aber von außen betrachtet, wirkt die Qualle wie nur ein einzelnes Wesen.«

»Und kürzlich sind wir über eine Art Nervenstrang balanciert«, sagte Thora.

»Nehmen wir also an, dass dieses Gebiet ebenfalls aus spezialisierten Organismen besteht, die kooperative Teile eines größeren Ganzen sind. Welche Funktion könnten sie haben?«

»Eine schwammartige Substanz, die stark ätzende Säuren absondert? Vielleicht ist sie so etwas wie die Fresspolypen bei Staatsquallen. Es könnte ein Magen sein«, überlegte Celestaris. »Organisches Material wird aufgelöst, die Bestandteile werden von den schwammartigen Moosen aufgesogen, also verdaut. Und zumindest bei uns Menschen ist der Verdauungstrakt ein stark von Nervenbahnen durchzogenes Organ. Nervenbahnen wiederum sind wir ja gerade erst begegnet.«

»Deshalb stehen die einzigen Bäume auf Felsen«, führte Thora diesen Gedanken fort. »Die Magensäure kann sie dort nicht erreichen.«

»Leider liegen diese Steine aber zu weit auseinander, um von einem zum anderen zu springen«, sagte Gucky. »Ich könnte euch natürlich ...«

»Nein, schone deine Kräfte!«, lehnte Rhodan ab. »Vielleicht gibt es einen anderen Weg, vorausgesetzt, unsere Annahme trifft zu.«

»Und der wäre?«, fragte der Mausbiber.

»Wir müssen uns tarnen. Als etwas auftreten, das nicht verdaulich ist. Vielleicht werden wir dann in Ruhe gelassen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die gesamte Fläche ununterbrochen mit Säure getränkt ist. Nimm die menschliche Verdauung als Beispiel: Erst wenn Nahrung eintrifft, werden bestimmte Enzyme sekretiert. Wenn wir Glück haben und das Prinzip des Säuremooses genauso funktioniert wie unsere Mägen, wird die Säure erst bei Anwesenheit von etwas Verdaulichem freigesetzt.«

»Der Wald hat das Kunststoffmaterial unserer Anzüge als appetitlich eingestuft!«, kommentierte Gucky. »Das nenne ich nicht sehr wählerisch.«

»Silikate!«, sagte Thora. »Die sind auf keinen Fall verdaulich. Wir müssen unsere Stiefel mit Silikaten beschichten. Vielleicht hält das die Säure von uns fern.«

»Und wie wollen Sie das machen?«, fragte Roctin-Par.

»Ganz einfach. Wir brauchen Schlamm«, antwortete Thora.

Sie suchten Tümpel, von denen es in der Umgebung tatsächlich einige gab. Kleine Organismen stoben wie Leuchtpfeile auseinander, als Thora erst das linke, dann das rechte Bein in einen Pfuhl stellte. Der tiefere Bodenschlamm der Feuchtstelle blieb als klumpige Schicht an ihren Stiefeln haften.

»Lange hält das nicht«, befürchtete die Arkonidin. Sie machte einige prüfende Schritte auf die Moosfläche hinaus.

Rhodan sah erstaunt, dass sie dabei nicht mal einsank. »Der Schlamm verschleiert das Material des Anzugs anscheinend ausreichend gut, dass es nicht mehr als lohnende Beute wahrgenommen wird«, vermutete er.

Alle folgten Thoras Beispiel, verschlammten ihre Stiefel und traten dann vorsichtig, aber zügig auf das Säuremoosareal, wo sie sich mit weit ausgreifenden Storchenschritten vorwärtsbewegten. Der gegenüberliegende Waldrand lag mehrere Hundert Meter weit entfernt.

Anfangs kamen sie gut voran. Allerdings war es ungewohnt, sich nun unter freiem Himmel zu bewegen. Die ständige Bewegung des Firmaments wirkte bedrohlich. Und sie stachen aus dem flachen Umfeld deutlich heraus. Rhodan fürchtete außerdem, dass jede Sekunde ein Blitz auf sie herabfahren könnte. Aber die elektrischen Entladungen konzentrierten sich erfreulicherweise auf die oberen Schichten der Atmosphäre.

»Verdammt!«

Rhodan sah sich um. Celestaris zog gerade ihren Stiefel aus der Moosdecke und stolperte weiter.

»Die Beschichtung ist abgegangen.« Celestaris sank schon wieder ein, tiefer als zuvor. »Es geht von vorn los!«

»Mist!« Gucky eilte zu ihr und ergriff ihre Hand.

Im selben Augenblick, in dem er mit ihr teleportierte, erhellte ein besonders niedriger Roter Kobold die Szenerie.

Da war der Mausbiber bereits samt Aveline Celestaris wieder bei ihnen. Er war sichtlich außer Puste.

»Bin wohl ein bisschen aus dem Training«, murmelte er.

Sie beeilten sich nun noch mehr, konnten aber nicht verhindern, dass erst Perry Rhodan, dann Nathalie Rhodan da Zoltral, Roctin-Par und schließlich auch Thora Rhodan da Zoltral die Hilfe des parabegabten Ilts benötigten. Nachdem sie endlich alle auf der anderen Seite angekommen waren, musste sich Gucky erst mal hinlegen.

»Ich hoffe, das war das letzte Hindernis«, sagte er. »Ein Karottenfeld wäre zur Abwechslung ganz nett ...«
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Hotrena-Taak saß in der Zentrale der VORTAN und war in Gedanken versunken. Da hatten Nathalie Rhodan da Zoltral und die anderen also nicht nur aus dem Hochsicherheitsgefängnis entkommen können, sondern hatten es zudem an Bord der TAREK VOOR geschafft, des Flaggschiffs der Rebellen – der Kanarshul. Mehr noch: Roctin-Par, dem Anführer der Kanarshul, war es gelungen, die Hyperenergievorräte des SVE-Raumers an einer Mastibekk-Pyramide zu ergänzen. Und dabei hatte ihnen ausgerechnet ein Zyklide, ein geklonter Larenkrieger, geholfen und durch sein Opfer die Flucht ermöglicht.

Die Militärkommandantin ging die Daten des Klonsoldaten Nullwert-83 ein weiteres Mal durch. Zykliden hatten kein klassisches Empfindungsleben, das war ihnen gezielt abgezüchtet worden. Denn Selbsterkenntnis, Freundschaft und andere Gefühlsduseleien waren Dinge, die ein Soldat im Kampf ungefähr so dringend benötigte wie ein Lare Gewissensbisse. Nullwert-83 war Ausschuss gewesen und hätte automatisch vernichtet werden sollen. Das war versäumt worden, und mit den Folgen musste sich nun Hotrena-Taak herumschlagen.

Das Schicksal des Zykliden und der Fehler, der dazu geführt hatte, interessierten die Larin allerdings nur am Rande. Viel mehr Aufmerksamkeit schenkte sie dem kleinen Pelzwesen, das Teil der Gruppe war.

Es war Hotrena-Taak zwar bislang nicht gelungen, Aveline Celestaris für sich zu gewinnen, und das war angesichts der enormen Vernichtungskraft des Wolkenwesens, das diese Menschenfrau manifestieren konnte, ziemlich schade. Aber Gucky, wie das intelligente Pelzwesen genannt wurde, bot sogar ein weitaus größeres Potenzial. Sowohl die Stärke seiner Paragaben als auch seine Vielseitigkeit beeindruckten Hotrena-Taak.

Celestaris scheint außerdem viel für diesen Ilt zu empfinden. Vielleicht gelingt es mir, über ihn einen doppelten Erfolg zu erzielen, überlegte sie. Mag sein, dass sie kooperativer wird, wenn ich ihren Liebling in meiner Gewalt habe.

»Wir müssen außerordentlich vorsichtig sein«, gab ihr Erster Offizier Malag-Merg zu bedenken, als sie ihm von ihren Gedanken erzählte. »Seine Paragaben machen Gucky zu einem herausragenden Gegner.«

»Wer Großes erreichen will, muss erst Großes wagen«, zitierte Hotrena-Taak einen Sinnspruch, dessen Herkunft ihr entfallen war. »Wir werden ihm eine Falle stellen. Buchen Sie eine Besprechung mit unserem Parapsychotechniker in einer Stunde. Ich werde etwas Besonderes von ihm benötigen.«

»Wir müssten die TAREK VOOR allerdings noch ausfindig machen«, sagte Malag-Merg. »Roctin-Par hat seine Spuren gut verwischt.«

»Etwas anderes hätte ich von ihm auch nicht erwartet«, entgegnete Hotrena-Taak. »Aber ich hoffe, dass es nicht schwer werden wird, seinen Aufenthaltsort festzustellen. Er ist ein großes Wagnis eingegangen, um sein Raumschiff an einer Mastibekk-Pyramide wieder fernflugtauglich mit ausreichend Energievorräten zu versorgen. Außerdem hat er alle Eindringlinge aus der Milchstraße bei sich an Bord. Geben Sie mir die Daten der Raumüberwachung des Shavorrsystems.«

»Sie meinen, Roctin-Par möchte das Stato benutzen? Damit brächte er sich doch selbst in höchste Gefahr.«

»Wen von uns würde das abhalten, wenn das Ziel das Opfer rechtfertigt? Und in Roctin-Pars Augen rechtfertigt sein Ziel alle Opfer. Die Eindringlinge kehren in ihre Heimat zurück, können dort vor der Invasion durch unsere Flotte warnen. Die Zgmahkonen erhalten auf diese Weise unwiderruflich Kenntnis von den Feldzugsabsichten des larischen Oberkommandos und intervenieren gegen unsere Pläne. Damit hätte Roctin-Par das Ziel der Rebellen erreicht: keine Invasion, keine Zykliden im Hauptuniversum. Ja, selbstverständlich begibt er sich dafür in Gefahr – sogar in den sicheren Tod, falls es nötig ist.«

Hotrena-Taak analysierte die angeforderten Raumüberwachungsdaten, die ihr nur Momente später übermittelt wurden.

»Keine ungewöhnlichen Vorkommnisse im Shavorrsystem ... Alles verläuft nach Plan ... Die Kelosker treffen Vorkehrungen wegen der Umkehrnächte ... Eine erwartete Störung der Sensorensysteme infolge der Annäherung des Blauen Unterriesen ... Alles planmäßig ... Ah!« Sie konzentrierte sich auf eine unscheinbare Randmeldung. »Eine Inspektion durch ein SVE-Raumschiff. Angemeldet und lange vorher angekündigt ... oder auch nicht.«

Sie holte sich den vollständigen zugehörigen Datensatz in ihr Arbeitshologramm. »Diese Anmeldung sieht ganz nach einer Fälschung durch die Kanarshul aus. Sie hat zwar alle notwendigen Bestätigungen und lässt sich zurückverfolgen ... Aber irgendwo in der Kette ist ein Bruch. Die Rebellen mussten eine vorbereitete Täuschung wohl früher als geplant umsetzen. Diese Inspekteure sind Roctin-Par, Nathalie und die anderen. Ganz sicher.«

»Demnach hat das Inspektionsschiff das Shavorrsystem nicht verlassen?«

»Oh, es gab eine verzeichnete Transition aus dem System heraus. Aber die findet sich nur in der Datenbank, nicht in den Rohdaten der Sensoren der Raumüberwachung. Dieser Hyperraumsprung wurde schlicht und ergreifend erfunden. Das Rebellenflaggschiff ist noch immer im System! Wie ich vermutet habe, wollen sie das Stato nutzen.«

»Soll ich Kurs auf das Shavorrsystem setzen lassen?«, fragte Malag-Merg.

»Tun Sie das! Rufen Sie außerdem die Unterkommandeure der Spezialisten der Nacht in den Besprechungsraum. Wir müssen eine Mausbiberfalle aufstellen.«
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Über den Wipfeln der Bäume erspähte Perry Rhodan eine Lanze aus Licht, die in den Himmel wuchs und dann zu einem Punkt wurde.

»Immer mehr Frachtschiffe beliefern das Stato«, kommentierte Roctin-Par. »Sie bereiten sich dort auf den Höhepunkt der Umkehrnächte und eine zunehmende Anzahl von Transfers vor. Wir sind gleich bei der Kontrollstation. Ein weiterer meiner Kontaktleute wird uns von dort an Bord eines dieser Frachter schleusen.«

Das Bauwerk, das auch aus der Nähe an eine ineinander verschachtelte Schirmpilzfamilie erinnerte, thronte auf einer Felsnadel.

»Kommen wir auf die gleiche Weise in die Kontrollstation, wie wir die Fabrik vorhin verlassen haben? Durch einen Tentakelschlund?« Aveline Celestaris wirkte wenig begeistert von der Aussicht.

»So ist es«, zerschlug Roctin-Par ihre Hoffnungen auf eine angenehmere Transportvariante.

Sie fanden den Zugang nach nur kurzer Suche am Fuß des Steilbergs einer Höhle, die vollständig von seeanemonenähnlichen Tentakeln ausgefüllt war. Diesmal betrat Roctin-Par das ungewöhnliche Transportmittel als Erster.

Rhodan folgte ihm und wurde von den Greifarmen sofort sanft emporgehoben. Vor seinem geistigen Auge erschien das Bild einer riesigen Schnecke, deren Laufsohle ihn in Wellenbewegungen in die Höhe schob. Ringsum sah er wieder das berauschende Farbenspiel der leuchtenden Fortsätze, die sich fest und weich zugleich an ihn pressten und ihn erstaunlich schnell aufwärts beförderten.

Wenige Momente später konnte er aus der oberen Öffnung treten. Kurz hatte er das Gefühl, mit Schleim bedeckt zu sein, aber dieser irrige Eindruck schwand rasch. Sein Einsatzanzug war völlig trocken. Roctin-Par erwartete ihn schon, zusammen mit einer angespannt wirkenden Larin.

»Das ist Morano-Lor«, stellte Roctin-Par sie vor.

Morano-Lor schniefte nervös. »Ich habe Ihnen die passenden Authentifizierungen besorgt. Sie wurden Ihnen bereits bei Ihrer Ankunft unten im Schacht an Ihre Komsysteme übermittelt. Dadurch sind Sie offiziell als technisches Personal dieser Kontrollstation legitimiert. Im mittleren Rang, also so, dass Sie alle relevanten Bereiche betreten dürfen, aber keine Ansprechpartner sind. Niemand wird Sie stören.«

»Unsere Karten wurden ebenfalls aktualisiert?«, vermutete Rhodan.

»Selbstverständlich. Ich wünsche Ihnen viel Erfolg.« Damit verließ Morano-Lor sie.

»Schon merkwürdig«, sagte Celestaris. »Sobald man eine Autorisierung hat, interessiert es niemanden mehr, ob man überhaupt jemals zuvor an dem Ort gesehen worden ist.«

Rhodan lachte. »Das ist wohl überall für das Militär typisch. Gesichter sind unwichtig – und das ist für uns ein großer Vorteil. Außerdem dürfte in einer Kontrollstation wie dieser ohnehin so oft mobiles Personal unterwegs sein, dass es völlig normal ist, Unbekannte zu sehen.«

Sie folgten den Anweisungen des holografischen Wegweisers, der von den Positroniken ihrer Einsatzanzüge aus den Daten erstellt worden war, die sie per Funk erhalten hatten. In gleichbleibendem Abstand schwebte vor Rhodan ein grüner Pfeil.

Es würde mich interessieren, wie ein Lare sich die Richtung anzeigen lässt, sinnierte er. Vielleicht frage ich Roctin-Par bei Gelegenheit.

Das Innere des Bauwerks sah der Fabrikanlage, in der sie auf Nai-Karaash eingetroffen waren, zum Verwechseln ähnlich. Viele Gänge waren weiß, andere in dunklen oder hellen Grautönen gehalten.

Vielleicht benötigen sie auch gar keine Karten, weil der Grundaufbau der hiesigen planetaren Installationen immer identisch ist, überlegte er.

Sie betraten einen großen, sphärischen Saal. In seiner Mitte schwebte ein Gebilde, das organisch und kristallin zugleich anmutete. Es sah aus wie eine riesige Kugel, in die ein kreisrundes Loch gestanzt war. Wellen liefen über die Oberfläche. Rhodan hatte sogar den Eindruck, dass es atmete.

»Das ist das Stato«, sagte Roctin-Par. Der Translator ließ seine Stimme ehrfürchtig klingen. »Vielmehr eine holografische Kontrollprojektion des Stato im Orbit. Keloskische Schaltmeister koordinieren unaufhörlich die hyperdimensionalen Resonanzen, die darin zum Nadir führen. Das ist der Transferschlund in der Mitte. Und der ist unser Ziel.«

»Wir können da bestimmt nicht einfach so hindurchfliegen?«, mutmaßte Thora Rhodan da Zoltral.

Der Rebellenführer verneinte. »Ohne spezielle Schutzschirme ist es unmöglich. Sogar damit muss ein Raumschiff erst eine Weile das Stato umkreisen, bis eine Harmonie besteht ... Ich bin allerdings kein Experte in solchen Dingen.«

»Jedenfalls ist es keine Kleinigkeit«, bemerkte Gucky.

»Das ist es keineswegs!«, hörten sie eine Stimme von der anderen Seite der Halle. Rhodan befürchtete schon, dass sie entdeckt worden waren. Aber es war nur Morano-Lor, die ihnen entgegenkam. »Um durch ein Stato zu reisen, benötigen Sie einen Chrono-Korrelator. Dieses Gerät ist notwendig, damit der Transfer zwischen den Universen nicht in einer Katastrophe mündet. Das ist sicher der Hauptgrund, weshalb Sie an Bord des Stato gelangen müssen.«

»Sie meinen, dort finden wir ein solches Gerät?«, fragte Rhodan.

»Chrono-Korrelatoren müssen im Stato aufbewahrt werden, damit sie sich ständig mit der Transferanlage synchronisieren. Erst kurz vor einem Übertritt werden sie dort ausgegeben und können dann mit der aktuellsten Konfiguration arbeiten. So weit reicht der Arm der Kanarshul leider nicht, dass wir Ihnen einen betriebsbereiten Chrono-Korrelator besorgen können.«

»Es wäre mir ohnehin recht, die Anlage zu besichtigen, ehe wir uns ihr anvertrauen«, sagte Rhodan. »Schon allein, um dieses Wunder der Technik auch von innen zu sehen. Währenddessen besorgen wir uns den Chrono-Korrelator.«

»Na, so ein Glück«, sagte Gucky. »Dann ändert sich an unseren Plänen nur die Kleinigkeit, dass wir einen Diebstahl begehen müssen. Kinderspiel.« Er pfiff leise. »Besorgen. Du bist gut!«

Morano-Lor musterte die Gruppe. »Ehe Sie sich darüber Gedanken machen, müssen wir Sie erst mal unerkannt in das Stato bringen.«

»Hatten Sie das nicht schon vorbereitet?«, wunderte sich Roctin-Par. »Ich hatte es in meiner Geheimbotschaft an Sie doch angekündigt.«

»Schon.« Die Larin zögerte. »Allerdings ist es nicht so einfach. Ich könnte drei Leute durchschleusen. Aber sechs ... Dafür hätten wir viel mehr Vorbereitungszeit gebraucht. Andere Genehmigungen, die Manipulation von Avisierungen und dergleichen.«

»Drei Leute nur?« Roctin-Par ließ irritiert die Hände mit den Handflächen nach oben kreisen und bewegte dabei die Finger.

»Drei. Keine Person mehr.«

»In Ordnung«, stimmte Rhodan rasch zu, ehe Roctin-Par einen Streit vom Zaun brechen konnte. »Ihre Bedenken sind nachvollziehbar. Ich danke Ihnen, dass Sie immerhin für drei von uns einen Weg gefunden haben.« Er wandte sich an die Gruppe. »Ich werde mit Roctin-Par zum Stato übersetzen. Damit ergibt sich die Frage, wer außerdem mitkommt.«

»Ich bin immer dabei!«, rief Gucky sofort.

Thora machte ein nachdenkliches Gesicht. »Die Anlage würde auch mich sehr interessieren. Nicht zuletzt vom strategischen Gesichtspunkt her. Aber viel wichtiger ist, dass die hyperphysikalische Belastung dort immens sein dürfte. Gucky, du erinnerst dich doch noch, welche Schwierigkeiten dir der Singende Turm in Jemmenes gemacht hat?«

Der Singende Turm war ein riesiges Bauwerk auf dem Larenplaneten Xeitrass, in dem Hyperenergien extrahiert und konzentriert wurden. Je näher er dem Turm gekommen war, desto mehr hatte Gucky an einer schlimmen Migräne gelitten und sich schließlich ganz von der Anlage fernhalten müssen. Seine Miene spiegelte deutlich, wie unangenehm ihm die Erinnerung daran war.

»Deshalb«, fuhr Thora fort, »möchte ich Perry begleiten. Ist das in Ordnung für euch, Nathalie, Aveline?«

Die beiden Frauen nickten.

»Damit ist es wohl geklärt. Tut mir leid, Kleiner«, sagte Rhodan. »Aber du musst hier unten die Stellung halten. Unsere versierte Arkonidenkommandantin macht diesmal das Rennen. Oder würdest du dich gern mit technischem Kleinkram herumschlagen? Außerdem ...« Er küsste Thora.

Gucky verzog demonstrativ das Gesicht. »Also das kannst du dir gern für euer Schlafzimmer aufsparen. Na gut, ich bleibe hier und passe auf, dass keiner Unsinn anstellt.«

»Außerdem, wen sollte ich sonst kraulen?«, fragte Celestaris.

»Das ist natürlich ein Argument«, gab der Mausbiber zu.

»Gut. Kümmern wir uns um die Einzelheiten«, lenkte Rhodan, das Gespräch auf das eigentliche Thema zurück. »Das Stato ist gemäß den Datenangaben in der Holodarstellung da drüben eine fünfzig Kilometer durchmessende Kugel. Die Sphäre sieht zudem von außen nicht so aus, als wäre sie überhaupt begehbar. Haben Sie einen Übersichtsplan von seinem Innern, Miss Morano-Lor?«

»Theoretisch schon. Aber bedenken Sie: Jedes Stato wird von Keloskern betreut. Nur sie können die Funktion dieser Transferanlagen mithilfe ihrer elfdimensionalen Wahrnehmung erfassen und sie bedienen. Daher ist das Stato so aufgebaut, dass es für Wesen mit geringerer Wahrnehmungsbreite – also für Sie oder uns – sehr verwirrend sein kann. Es gibt folglich keine klassischen Orientierungskarten oder -modelle.«

In der nächsten halben Stunde erlebte Rhodan, dass Morano-Lor nicht übertrieben hatte. Zwar erhielten er und seine Begleiter eine ungefähre Vorstellung davon, wo das gesuchte Gerät im Stato verborgen war. Aber sich wirklich vorzustellen, wie es vor Ort konkret aussah, fiel ihnen auch nach dieser Einweisung nicht leichter als vorher. Selbst Thora, deren Logiksektor vermutlich auf Hochtouren arbeitete und ihr ein besseres Verständnis von der Struktur und Gliederung des multidimensionalen Objekts vermittelte, wirkte ziemlich verunsichert.

»Ehrlich gesagt«, gestand sie am Ende, »habe ich nicht die geringste Ahnung, was uns erwartet.«

»Roctin-Par wird Sie leiten«, versprach die Larin. »Ich habe ihm sämtliche Informationen übermittelt, die unsere Wartungstrupps nutzen, um sich im Stato zurechtzufinden.«

»Also kümmern sich nicht nur die Kelosker darum?«, fragte Celestaris.

»Die Schaltmeister sitzen in Beobachtungsmodulen außerhalb des Stato, auf den Asteroiden, welche die Anlage umkreisen. Wir sind nur für kleine technische Reparaturen vor Ort zuständig.«

»Quasi die Hausmeister«, kommentierte Celestaris.

Morano-Lor schien der Begriff fremd zu sein, jedenfalls reagierte sie nicht auf die Bemerkung.

 

Nachdem sie ihre Vorbereitungen abgeschlossen hatten, folgten sie Morano-Lor zu einem Hangar, aus dem routinemäßig Versorgungsgüter und Techniker zum Stato geschickt wurden. Gucky, Nathalie Rhodan da Zoltral und Aveline Celestaris blieben dort mit der Larin in der Kontrollstation zurück, während Rhodan und Thora gemeinsam mit Roctin-Par einen kleinen Frachttransporter bestiegen.

Während des Flugs musste Rhodan an ihre Begegnung mit der THYRELIORA denken, einem Blütenschiff der Kelosker. Dessen Inneres als verwirrend zu beschreiben, wäre eine enorme Untertreibung gewesen. Das keloskische Raumfahrzeug war vollkommen fremdartig und hatte jeder menschlichen Logik widersprochen. Wenn es im Stato ähnlich zuging, erwartete sie eine gewaltige Herausforderung.

Wenigstens ist Gucky bei Nathalie und Aveline, dachte er. Thoras Entscheidung, ihn mit den anderen beiden zurückzulassen, war richtig. Mit ihm sind sie jeder Herausforderung gewachsen.

Perry Rhodan, Thora Rhodan da Zoltral und Roctin-Par waren allein im Passagierabteil der Orbitalfähre. Ob dies der Umsicht von Morano-Lor zu verdanken war oder einfach daran lag, dass Personal nicht so häufig zum Stato gebracht wurde, konnte Rhodan nicht sagen. Beruhigend war es allemal. Denn falls sein Spiegelfeld oder das seiner Frau wegen der Hyperenergieemissionen des Stato unterwegs versagen sollte, hatten sie eine Chance, diese optisch-taktilen Holofeldgeneratoren rechtzeitig vor der Ankunft unbeobachtet zu rekalibrieren, um ihre Tarnung als Laren aufrechtzuerhalten.

Rhodan wiegte sich trotzdem nicht in falscher Sicherheit. Unterm Strich bleibt uns nichts anderes übrig, als den Anpassungen, die Roctin-Par vorgenommen hat, zu vertrauen.

Wegen einer Bewegung, die er im Augenwinkel wahrnahm, drehte er den Kopf. Er sah gerade noch, wie Roctin-Par hastig ein pistolenartiges Gerät von der Schulter absetzte und in einer Außentasche seiner Montur verschwinden ließ.

Rhodan notierte sich in Gedanken, den Laren später deshalb anzusprechen. Vorerst indes brauchte der Anführer der Kanarshul seine Konzentration für die bevorstehende Mission. Jederzeit konnte das kleine Raumfahrzeug im Hangar des Stato einschleusen.
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In einer Hangarklause der Kontrollstation blickten Gucky, Nathalie Rhodan da Zoltral und Aveline Celestaris dem Frachtboot hinterher, dessen Abflug zum Stato sie über ein Hologramm mitverfolgen konnten.

»Die Funkverbindung zu Ihren Leuten wird abbrechen, sobald sie das Stato betreten«, sagte Morano-Lor. »Nicht allein wegen der Störemissionen an Bord der Transferanlage, sondern auch weil Interferenzen durch Normal- oder Hyperfunkwellen vonseiten anfliegender Raumschiffe oder unqualifiziertem Stationspersonal die Funktion des Stato beeinträchtigen könnten. Die Kelosker nehmen dieses Funkverbot sehr genau.«

»Ich kann sie auch nicht mehr wahrnehmen«, sagte Gucky. »Aber Thora und Perry kommen schon klar.«

»Wir können uns in der Zwischenzeit darum kümmern, wie wir nach ihrer Rückkehr unerkannt zur TAREK VOOR zurückgelangen«, schlug Nathalie vor. »Morano-Lor, ich nehme an, Roctin-Par hat schon etwas dafür vorbereiten lassen?«

Die Larin tippte sich mit der flachen Hand bestätigend vor die Brust. »Natürlich. Bitte folgen Sie mir.«

Celestaris blieb dicht bei Gucky. Sie hätte es niemals zugegeben, aber dass ihre Gruppe getrennt worden war, weckte ein Gefühl großer Unsicherheit in ihr. Ich habe oft genug bewiesen, dass ich mich meiner Haut erwehren kann, dachte sie verwirrt. Weshalb zweifle ich jetzt an mir?

Sie erkannte, dass es nicht etwa Angst davor war, auf sich gestellt zu sein – zumal sie nicht allein war –, sondern davor, dass sie Eidolon entfesseln könnte. Auch das ist ein abwegiger Gedanke, wies sie sich zurecht. Bisher ist auf diesem Planeten nichts geschehen, was Eidolon einen Grund geben könnte, sich zu manifestieren. Roctin-Par ist kompetent, das hat er bewiesen. Er hat Morano-Lor nicht aus Zufall damit betraut, uns einzuschleusen. Es gibt auch keine Veranlassung, an ihr zu zweifeln. Also warum meine Furcht?

Sie spürte den leichten Druck einer Pfote an ihrer Hand.

»Du hast recht«, sagte Gucky leise. »Du hast keinen Grund zur Besorgnis. Außerdem ist ... na, du weißt ja, wie man mich nennt ... an deiner Seite!«

»Mein großer Retter«, neckte sie ihn. Es ging ihr schon etwas besser.

Gucky sah zu ihr empor und grinste übers ganze Gesicht. »Das höre ich gern.«

 

Celestaris hatte schon nach wenigen Metern die Orientierung verloren. Sie gingen buchstäblich durch Wände. Transferfelder entstanden in Bereichen, die für ihre menschlichen Augen exakt so aussahen wie ganz gewöhnliche Korridorbegrenzungen. Kleine Gruppen kugelförmiger Roboter surrten gelegentlich an ihnen vorüber, ohne ihnen Beachtung zu schenken. Manche schoben Dinge vor sich her, die mit Antigravfeldern in der Schwebe gehalten wurden. Ihre Bedeutung war Celestaris völlig schleierhaft. Einige sahen aus wie bunt leuchtende Kabelknäuel, andere erweckten den Eindruck ineinander verschobener, gegen jedes logische Denken verdrillter geometrischer Formen.

Nach einer Weile änderte sich die Farbe der Gangmauern. Waren sie bislang stets glatt gewesen, muteten sie nun an wie behauenes, schwarzes Gestein.

»Wohin gehen wir?«, fragte sie Morano-Lor.

»Wir müssen tiefer in den Felssockel hinab«, antwortete die Larin. »Dort unten gibt es einen Hangar für Interplanetarboote, die im Sonderfall aktiviert werden können. Ich bin noch dabei, die erforderlichen Genehmigungen zu organisieren, aber mein Plan ist, dass Sie mit einem dieser kleinen Raumfahrzeuge zu Ihrem Schiff fliegen werden. Sobald Ihre Kollegen zurück sind, heißt das natürlich.«

»Bah!«, machte Gucky.

Celestaris sah verwundert zu ihm hinunter.

»Verzeihung«, murmelte Gucky und blickte schuldbewusst drein. »Es ist nur ... Es fühlt sich an, als wäre ich plötzlich taub. Oder unter Wasser.«

»Dämpft dieses Gestein deine Parafähigkeiten?«, fragte Celestaris.

»Ein wenig anscheinend. Ich bin froh, wenn wir wieder in unserem eigenen Universum sind. Im Granulon erlebe ich ständig unangenehme Sachen.«

»Du hast recht, wir sind hoffentlich bald wieder zu Hause«, sagte Celestaris. »Wir müssen uns mit der TAREK VOOR nur noch durch dieses Stato schmuggeln.«

Mit einem Mal erfüllte schwefelgelbes Licht den Korridor, und eine tiefe, hektische Melodie erklang. »Was ist los?«, fragte Celestaris. »Gilt das uns?«

Morano-Lor war stehen geblieben und starrte scheinbar in weite Ferne. Celestaris nahm an, dass sie ein Hologramm betrachtete, das vor ihre Augen projiziert wurde.

»Nein«, sagte die Larin. »Aber irgendwas stimmt nicht. Das ist ein Katastrophenalarm. Eins der Hyperschaltmodule, die für das Stato vorbereitet werden, ist außer Kontrolle geraten.«

Ein halbes Dutzend Kugelroboter jagte mit hoher Geschwindigkeit an ihnen vorbei. Auch sie pulsierten in gelber Warnfarbe.

Celestaris sah den Maschinen nach. »Sind wir in Gefahr?«

»Nicht direkt, soweit ich das zurzeit sagen kann. Ein Areal im Gesteinssockel ist betroffen ... Aber das liegt weit genug entfernt. Trotzdem rate ich dazu, dass wir uns beeilen.«

Sie liefen los. Der eine oder andere Lare überholte sie, rannte direkt auf eine der Wände zu und verschwand darin.

An das Gefühl, durch eine Wand zu gehen, werde ich mich wohl nie gewöhnen, dachte Celestaris. Jedes Mal fürchtete sie, statt widerstandslos ein Transferfeld zu durchqueren, mit dem Schädel gegen solides Material zu rammen.

Nathalie Rhodan da Zoltral, die ihnen bisher schweigend gefolgt war, deutete nach rechts. Dort vernebelte dicker Qualm die Sicht an der Einmündung eines Querflurs. »Wir kommen also doch nah an der Gefahrenstelle vorbei, nicht wahr?«, rief sie.

Noch während sie an der Abzweigung vorbeieilten, verschloss eine dünne Energiehaut die Rauchzone.

»Ja.« Morano-Lor zeigte nach links. »Wir müssen einen Umweg nehmen! Die dimensionalen Verwerfungen, die der Unfall nach sich zieht, breiten sich weiter aus, als ich zunächst gedacht habe. Wenn wir Pech haben, reichen sie sogar bis zum Hangar!«

»Was machen wir dann?«

»Wir müssen vorher dort sein und eins der Raumboote aus dem Risikogebiet herausfliegen.«

»Ja, das brauchen wir, sobald Perry und Thora wieder zurück sind«, sagte Celestaris beipflichtend. »Aber wird man es uns nicht wegnehmen, wenn die anderen Flugfahrzeuge verloren gehen?«

»Ich habe bereits die Manipulation der entsprechenden Genehmigungen veranlasst«, erwiderte Morano-Lor. »Es wird so aussehen, als hätten wir einen Auftrag höchster Priorität. Damit könnten wir selbst dann eine Interplanetarfähre beschlagnahmen, wenn sie die einzige noch einsatzfähige ist.«

Etwas an Morano-Lors Argumentation passte nicht zusammen, ahnte Celestaris. Aber sie konnte nicht sagen, was es war: Der Alarm und der Stress hinderten sie daran, einen klaren Gedanken zu fassen.

»Ich spüre etwas!« Der Mausbiber riss den Mund auf. »Gedanken ... Panik! Todesangst! Jemand schwebt in Lebensgefahr und kommt nicht weg!«

»Die Roboter werden ...«, setzte Morano-Lor an.

Gucky unterbrach sie. »Die kommen zu spät!«

Er löste seine pelzigen Finger aus der Hand von Celestaris und verschwand jäh.

»Was ist passiert?«, fragte Morano-Lor irritiert. »Wo ist Ihr Kollege?«

»Gucky rettet den Laren in Not. Er ist teleportiert.«

»Teleportiert?« Die Larin bewies Geistesgegenwart. Statt sich über Gucky Parafähigkeit zu wundern, blieb sie bei der Sache und akzeptierte es fürs Erste. »Er begibt sich in einen Bereich höchster Gefahr!«

Aveline Celestaris wünschte, sie wäre tatsächlich so überzeugt, wie sie nun zu sein vorgab. »Keine Sorge, Gucky wird mit jeder Herausforderung fertig!«
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Der Sprung geschah fast instinktiv. Jemand schwebte in höchster Lebensgefahr. Die hyperenergetischen Umgebungsbedingungen dämpften Guckys Parafähigkeiten zwar, aber die Gedanken voller Panik und Todesangst waren so intensiv, dass er sie telepathisch trotzdem grob hatte lokalisieren können.

Er rematerialisierte mitten in einem dicht vernebelten Bereich. Riesenhafte, kantige Schemen waberten im ockerfarbenen Flackerlicht einer Notbeleuchtung. Ab und zu blitzte es weiter hinten auf. Gucky vermutete, dass er in einer Art Maschinenhalle stand. Am Boden lagen zwei Kugelroboter. Einer von ihnen hatte die Gliedmaßen von sich gestreckt wie eine gestrandete Krake. Nun schienen die panischen Gedanken von allen Seiten auf ihn einzudringen.

»Verdammt«, murmelte der Ilt. »Dass dieses defekte Hyperschaltmodul so ein Chaos mit meinem Parasinn anstellt, hätte ich nicht gedacht!«

Er kniff die Augen zusammen, konsultierte seine Anzugpositronik, aber beides half ihm nicht weiter. Der Qualm und wohl auch weitere Faktoren beeinflussten offenbar die Sensoren seiner Montur. Das Einzige, was seine Instrumente mit Sicherheit feststellen konnten, war, dass der Nebel aus zum Teil giftigen Gasen bestand. Gucky wunderte das angesichts der großen Aggregate nicht, aber es trieb ihn zusätzlich zur Eile an. Wer auch immer an diesem Ort verunglückt war, würde bald erstickt sein, wenn er keinen Atemschutz trug. Und die Todesfurcht der Gedanken deutete klar darauf hin.

»Hallo?«, rief der Mausbiber. »Wo steckst du? Ich kann dich nicht sehen!«

Erneut versuchte er, die Gedanken genauer zu orten. Erneut scheiterte er.

Merkwürdig, dachte er. Ich habe noch nie erlebt, dass Gedanken einer einzigen Person von überallher kommen. Reflektieren diese Hyperaggregate sie? Oder ... kommen sie wirklich von überallher? Aber wie ist das möglich?

Gucky tapste orientierungslos durch den Nebel und rief erneut. Er bekam noch immer keine Antwort.

Dann nahm er plötzlich einen besonders intensiven fremden Gedanken wahr. Es war keine klare Botschaft, vielmehr eine Ahnung, aber die genügte, damit Gucky instinktiv seinen Individualschutzschirm aktivierte. Keinen Lidschlag später flackerte das Abwehrfeld unter dem Ansturm einer Energieentladung auf. Der Ilt gewahrte einen Schemen, der zwischen zwei Aggregaten hervorhuschte und im Nebel verschwand.

Eine Falle!, dachte er. Zugleich registrierte er ein überwältigendes Gefühl von Panik, das aus der Richtung des Schemens kam. Oder irre ich mich? Hat jemand nur aus Angst auf mich geschossen? Oder weil die Gase seinen Verstand durcheinandergebracht haben?

Vorsichtig näherte er sich den Maschinenblöcken, hinter denen die Gestalt abgetaucht war. Plötzlich flammte eine Warnmeldung in seinem Helmvisier. Direkt vor ihm wurde eine Waffe aktiviert.

Gucky teleportierte ... und schrie auf. Er war drei Meter über dem Boden rematerialisiert, genau deshalb der Stelle, an der er eben noch gestanden hatte. Das war absolut nicht das, was er beabsichtigt hatte. Sofort versuchte er, sich telekinetisch abzufangen, aber es fühlte sich an, als griffe er nach einem glibbrigen Fisch. Er fiel hilflos in die Tiefe. Sein Schutzschirm fing die Wucht des Sturzes ab. Unter ihm zeugte ein versengter Fleck davon, dass er durch seine missglückte Teleportation immerhin gerade rechtzeitig einem Energiestrahl ausgewichen war.

Hier stinkt es ganz gewaltig!, dachte er. Und nicht wegen der Gase.

Er vergeudete keine Zeit und hastete zu einem nahen Aggregat hinüber. Dahinter presste er sich gegen die Wand und zog seinen Kombistrahler.

Habe ich die psi-dämpfende Wirkung der Umgebung unterschätzt?, grübelte er. Eine Kurzteleportation darf eigentlich nicht dermaßen schieflaufen!

Plötzlich erfasste ihn ein äußerst unangenehmes Gefühl. Wie ein Vakuum, aber nicht so, als würde Luft abgesaugt werden, sondern eher als schwebe er unvermittelt in vollkommener Leere. Ihm schwindelte, und er musste sich an der Wand festhalten, um nicht zu stürzen.

Er brauchte eine Sekunde, bis er begriff, woher dieses Gefühl kam.

Sein Parasinn war vollständig taub. Von einem Augenblick zum anderen nahm er mental nichts mehr wahr. Die Gefühle von Panik und Todesangst, die wie ein Geschrei aus unzähligen Kehlen in seinem Kopf gewütet hatten, waren schlagartig verstummt. Da war nur noch Stille, die so tief war, dass sie sogar seine eigenen Gedanken zu verschlucken schien.

Die akustischen Geräusche ringsum hörte er in normaler Lautstärke, aber er begriff sie nicht, so groß war der Schock. Für einen Moment fuchtelte er völlig desorientiert mit seiner Waffe.

Schwere Schritte näherten sich. Gucky riss die Augen auf, sah ein halbes Dutzend schwarz gekleideter Gestalten mit klobigen Energiewaffen im Anschlag auf sich zueilen, und er teleportierte.

Aber nichts geschah. Er fühlte sich, als sei er mit voller Wucht in eine Gummiwand gerannt. Mit einem Aufschrei sank er in die Knie. Er registrierte, dass sein Spiegelfeld zusammenbrach. Gleich darauf versagte auch der Individualschutzschirm. Hände griffen nach ihm, und er wollte sie mit Telekinese fortwischen. Statt jedoch die gewünschte Wirkung zu erzielen, war da erneut nur dieser Eindruck von zähem Schaumstoff, durch den er nicht hindurchgreifen konnte.

»Nicht schon wieder!« Er stöhnte. »Parablocker ...«

Er hörte ein Zischen, dann wurde es wurde dunkel um ihn.
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Thora Rhodan da Zoltral durchquerte das Transferfeld des Frachtboots als Erste und spürte ein leichtes Kribbeln auf der Haut, während sie den Stato betrat. Obwohl sie damit gerechnet hatte, eine ungewöhnliche Umgebung vorzufinden, blieb sie draußen wie angewurzelt stehen. Der Anblick, der sich ihr bot, war komplett fremdartig, unwirklich, widersprach jeder Logik.

Das stimmt – aber nur, wenn du es aus deiner beschränkten vierdimensionalen Erfahrungswelt betrachtest, belehrte sie ihr Logiksektor. Du hast so etwas schon mal gesehen. In der THYRELIORA.

Vor ihr lag keine übliche Hangarhalle, sondern direkt eine Art Korridor. Dieser Gang verlief allerdings weder gerade noch war er im eigentlichen Sinne schief. Vielmehr verwob er sich in wendel- oder spiralförmigen Krümmungen und durchstieß Räume, die eigentlich hinter seinen Wänden hätten verborgen sein sollen. Fraktale Strukturen schwebten über – oder zwischen? – den Arealen, wanden sich in Möbiusschleifen um sich selbst.

Perry Rhodan und Roctin-Par waren von dem absurden Panorama ebenso überwältigt wie Thora. Der Lare hatte sich jedoch schon Momente später wieder im Griff und bedeutete seinen zwei Begleitern, ihm zu folgen.

»Nehmen Sie das«, sagte er und reichte jedem ein dünnes Band, dessen anderes Ende an seinem Schutzanzug befestigt war. »Verlieren Sie den Kontakt nicht. Es ist sehr leicht, sich im Stato zu verlaufen. Und jemanden dann wiederzufinden, kann lange dauern und braucht Glück.«

Thora und Rhodan hängten die Leine an ihren Gürteln ein und vertrauten sich der Führung des Laren an. Die Arkonidin glaubte Roctin-Pars Worten sofort. Denn es geschah mehrmals, dass der Lare eigentlich vor ihr herging – und plötzlich schräg unter ihr in einem Gang auftauchte, der in eine ganz andere Richtung führte. Das Band zu ihm verschwand währenddessen vor ihr in der leeren Luft. Aber schon zwei Schritte später fand sie sich direkt hinter Roctin-Par wieder, und auch Rhodan schien die ganze Zeit hinter ihr herzugehen, als wäre nichts geschehen.

Schau dir seinen Gesichtsausdruck an, sagte ihr Extrasinn. Er hat das Gleiche erlebt wie du, nur für dich war er stets hinter dir. Er selbst jedoch hat eine ähnliche Versetzung erlebt.

Wie orientieren sich die Laren bloß in diesem Umfeld?, rätselte Thora.

Das könnte dir vielleicht Gucky sagen, und selbst das bezweifle ich. Vielleicht sieht für Laren hier alles ganz normal aus ... Wer weiß?

Thora konzentrierte sich intensiv auf Roctin-Par. Trotzdem blieb die Umgebung so verwirrend, dass sie mehrmals fast den Kontakt zu ihm verloren hätte. Schon die Kolorierung marterte ihr Gehirn, dominant war ein Farbton, der gleichzeitig sowohl Silber als auch Purpur war.

Diese Farbe gibt es nicht, analysierte der Logiksektor. Nicht in unserem Wahrnehmungsspektrum. Sie hat keinerlei Ähnlichkeit mit irgendwas, das du schon mal gesehen hast. Deshalb kann dein Verstand sie nicht sinnhaft erfassen. Das ist höchst faszinierend. So ergeht es vielleicht einem Neugeborenen, das zum ersten Mal die Welt schaut. Oder einem von Geburt an Blinden, der plötzlich das Dunkelrot von Tal'gathor-Plättchen sehen kann. Du könntest den Farbton neu benennen. Was einen Namen hat, wird begreifbarer.

Ich könnte ihn weder beschreiben noch reproduzieren, entgegnete Thora. Wozu also die Mühe? Ich habe genug damit zu tun, noch halbwegs bei Verstand zu bleiben.

Wie du meinst, erwiderte der Extrasinn.

Wenn sie sich einem der Räume näherten, schrumpfte er, nur um nach wenigen Metern aufzublühen wie der Kelch einer sich öffnenden Pflanze. Sein Inneres schien größer zu sein als sein Äußeres. Wege, die sich vermeintlich bis in die Unendlichkeit fortsetzten, hatten sie mit zwei Schritten zurückgelegt. Und das war nur ein Teil der Wahrnehmungsirritationen. Trotz ihres technisch klimatisierten Einsatzanzugs verspürte Thora widersprüchliche Temperaturen. Die Umgebung war warm und kalt zugleich.

Sie stiegen über Treppen hinauf oder hinab, die in alle Richtungen auf einmal zu führen schienen und sie dennoch ohne Umwege voranbrachten. Brücken ragten über fraktale Strukturen und führten zu sich selbst zurück, sodass Thora überzeugt war, dass sie den gerade beschrittenen Weg wieder zurückgingen – bis sich ihr Umfeld neuerlich veränderte und offenbarte, dass sie tatsächlich doch einen anderen Weg genommen hatten. Hellrosa und weiße Rahmen umklammerten die Korridore, während die Schwerkraft nach einem anscheinend willkürlichen Muster wechselte. Sie kehrte sich nicht einfach um, sondern änderte sich um neunzig Grad und in einem Fall sogar spiralförmig.

Das ist unmöglich!, dachte sie.

Gelegentlich begegneten sie fremden Laren. Jedoch erwies sich das regelmäßig als Trugschluss – oder alternative Wirklichkeiten. Denn die Laren wanderten direkt durch die Dreiergruppe hindurch oder lösten sich auf, ehe sie sie erreichten. Keiner von ihnen reagierte auf die Anwesenheit der drei Neuankömmlinge.

Roctin-Par ging die ganze Zeit unverdrossen mit stoischer Ruhe voran.

Ich wüsste zu gern, wie er sich orientieren kann, kommentierte Thoras Logiksektor die Beobachtung. Es gibt nämlich offenbar eine Möglichkeit für vierdimensional denkende Wesen, sich zurechtzufinden.

Rhodan hangelte sich dichter an Roctin-Par heran. Während er Thora passierte, bewegte er sich plötzlich auf der Wand zu ihrer Rechten.

Oder du gehst auf der Wand zu seiner Linken, warf ihr Extrasinn ein.

»Bemerken die Kelosker unsere Anwesenheit eigentlich nicht?«, fragte Thora. »Sie werden doch zweifellos etwas dagegen haben, wenn wir einen Chrono-Korrelator ... ausleihen.«

Roctin-Par tauchte zur Hälfte in eine Wand ein und stapfte an ihr entlang, als sei nichts geschehen. Thora folgte seinem Beispiel. Es war ein merkwürdiges Gefühl. Ihr Körper war hartnäckig der Überzeugung, dass die Wand sie in zwei Teile spalten müsse, während sie der Länge nach durch sie hindurchtrat.

»Sicherheitsfragen sind unter der Würde der Kelosker, das überlassen sie uns, den Laren«, antwortete Roctin-Par.

Kelosker schwimmen in einem Meer der Möglichkeiten, ergänzte Thoras Extrasinn. Was wir als eine ausnehmend schlechte oder dumme Entscheidung erachten, ist für sie nur ein Faktor, um einen ganz anderen Wahrscheinlichkeitsstrang in der fernen Zukunft Wirklichkeit werden zu lassen. Vielleicht ist der Diebstahl des Chrono-Korrelators für sie sogar willkommen, weil dadurch irgendein abstraktes Ereignis in zehntausend Jahren wahrscheinlicher wird.

Wie aufs Stichwort tauchte eine Sphäre vor ihnen aus dem Boden auf – oder zumindest aus dem, was für Thora im Augenblick der Boden war – und schwebte langsam in die Höhe. Darin stand ein Kelosker, dessen Größe die Arkonidin auf mehr als drei Meter schätzte. Der plumpe Körper wurde von vier Stummelbeinen getragen. Seine beiden tentakelartigen Arme wischten langsam und scheinbar ziellos durch die Luft, was ihm das Aussehen eines Meereswesens verlieh. Der große, offen stehende Mund erweckte den Eindruck von Dümmlichkeit – nichts konnte ferner von der Wahrheit liegen. Vor Thora war ein Vertreter der brillantesten Denker des Universums, und bezog sie die Granulone mit ein, sogar der Universen erschienen.

Vor dem Wesen war etwas zu erahnen, das eine Positronikkonsole sein mochte – oder auch nicht; es verwandelte sich fortwährend, zerfloss zu Nebel, nur um im nächsten Moment massive Form anzunehmen und gleich darauf spurlos zu verschwinden.

»Das ist eine Kontrollstation für das Stato.« Roctin-Par ging auf eine Weise, die Thora reichlich respektlos vorkam, mitten durch die Sphäre hindurch. Den Kelosker ließ dies völlig kalt.

»Ist das eine Projektion?«, fragte Rhodan. »Die Kelosker kontrollieren das Stato doch von außen, von umgebenden Asteroiden aus, nicht wahr?«

»Es ist keine Projektion«, sagte Roctin-Par. »Und Sie haben recht, die Kontrollstationen liegen ein Stück vom Stato entfernt. Sonst würden die Schaltmeister bei der Aktivierung in Schwierigkeiten geraten.«

Wieder ein Widerspruch. Es ist faszinierend und frustrierend zugleich! Thora meinte, die Verzweiflung ihres Logiksektors zu spüren.

Der Kelosker schrumpfte samt seiner Sphäre hinter ihnen zu einem Punkt zusammen und verschwand, als sie weitergingen.

Das absurde Gefühl von simultaner Hitze und Kälte wurde stärker. Außerdem gesellte sich nun ein intensiver Duft hinzu, der an Essoya-yonki erinnerte, die arkonidische Stinkwurz.

Immerhin ist es zugleich ein Antidepressivum, dachte Thora in einem Anflug von schwarzem Humor.

»Wir sind gleich da«, sagte Roctin-Par. Er betrat eine Treppe, die sich in die Höhe schraubte.

Nachdem auch Thora ihren Fuß daraufgesetzt hatte, schien sie sich zu einer geraden Strecke zu entwinden. Ein polyedrischer Raum öffnete sich vor ihr.

Die Arkonidin wurde von einem merkwürdigen Gefühl erfasst, das sie in dieser Form noch nie gespürt hatte. Ihre Beine wurden schwer wie Blei, während ihr Oberkörper bis zu den Schultern federleicht war. Nacken und Schädel wiederum waren noch schwerer als ihre Beine, sodass sie Mühe hatte, den Kopf aufrecht zu halten. Als sie eine Hand hob, sackte ihr Arm jäh ein Stück herab, sobald die Finger auf Höhe der Achseln gelangten, denn ihre Hand war im selben Augenblick ebenfalls um einiges schwerer geworden. Das Gewicht kehrte sich sofort um, sobald sie die Hand unterhalb des Schultergürtels sinken ließ. Schwindel erfasste sie, sie bekam Herzrasen, und bunte Ringe zerplatzten vor ihren Augen.

»Ducken Sie sich!«, hörte sie Roctin-Par. »Ihr Metabolismus bricht sonst zusammen. In diesem Gebiet herrscht geschichtete Schwerkraft.«

Geschichtete Schwerkraft? Es gab wenig, was Thora noch überraschen konnte, aber dieses Phänomen gehörte definitiv dazu.

Sie folgte seinem Rat. Der Wechsel von hoher zu niedriger Schwerkraft fühlte sich wie ein Hammerschlag an. Thora taumelte, hatte sich aber schnell wieder im Griff.

Als Nächstes betraten sie ein Gebiet, in dem absolute Finsternis herrschte. Selbst die Instrumente ihrer Einsatzmonturen halfen ihnen nicht weiter. Das sonst im Gesichtsfeld eingeblendete Taktikholo, das auf Basis der Anzugsensoren mindestens eine Gitternetzdarstellung ihrer Umgebung lieferte, war ausgefallen. Die drei Gefährten konnten sich zwar noch verbal verständigen, aber zugleich weder ihre Schritte noch andere Geräusche hören. Wegen der variablen Schwerkraft hätte Thora nicht mal zu beschwören vermocht, dass sie noch auf dem Boden stand. Sie hatte obendrein das Gefühl, sowohl mitten durch ein Nichts zu gehen als auch sich gleichzeitig an einem völlig überfüllten Ort aufzuhalten.

In unbestimmbarer Entfernung vor ihr gewahrte sie eine Reihe glänzender Objekte. Aus der einen Reihe wurden zwei, dann drei Reihen, die übereinander angeordnet zu sein schienen, als lägen sie in Regalen. Thora hielt das Kontaktband fest und folgte dem Zug, den ihr Führer ausübte. Sie war nicht imstande zu sagen, ob ihre Schritte sie dabei näher an die leuchtenden Objekte herantrugen oder ob die Entfernung so groß war, dass ihre Bewegung keine Rolle spielte.

Weil sie nach einer Weile zunehmend größer wurden, nahm Thora an, dass sie sich den was auch immer genähert hatten. Es war das gleiche optische Phänomen, das sie aus dem Weltraum kannte: Eine angeflogene Station blieb für lange Zeit kaum mehr als ein winziger Punkt in der Außenbeobachtung und wuchs sprunghaft an, sobald eine bestimmte Entfernung unterschritten war. Terranische Astronauten hatten zu Beginn des irdischen Raumfahrtzeitalters häufig mit diesem heimtückischen Effekt zu kämpfen gehabt, erinnerte sich Thora, und manches Mal waren sie nur knapp einem Unfall entgangen, weil sie die Zielstation viel weiter entfernt gewähnt hatten, als sie in Wirklichkeit war. Und das trotz der Instrumente, welche die Entfernung millimetergenau anzeigten ...

Eins der Lichtobjekte schwebte auf die kleine Gruppe zu. Es erinnerte Thora an eine glühende Seerosenblüte und war etwa kopfgroß.

»Nehmen Sie es, Miss Rhodan da Zoltral«, hörte sie Roctin-Pars Stimme.

Das Objekt schwebte in ihre ausgestreckten Hände. Seine Berührung war leicht wie eine Feder und mutete an wie ein warmer Windhauch. Momente später wuchs eine raue, kugelförmige Schale um das Gebilde und hüllte es ein. »Das ist ein Chrono-Korrelator. Das Gerät ist einsatz...«

Weiter kam der Lare nicht, denn plötzlich erschütterte ein Basston Thoras Körper, der so tief und so intensiv war, dass ihre inneren Organe vibrierten.

»Es wurde Alarm ausgelöst! Wir müssen verschwinden!«, rief Rhodan.

Thora spürte ein Reißen am Kontaktband und klammerte den Chrono-Korrelator in ihren Händen fest, während sie dem Zug folgte. Sie befragte die Positronik ihres Anzugs, aber dessen Sensoren lieferten nur widersprüchliche, unscharfe, sich ständig ändernde Werte, deren Visualisierung das reinste Chaos war. Sie musste die entsprechenden Systeme abschalten. Schwefelgelbes Licht flammte ringsum auf und erlosch sofort wieder, ohne dass die Umgebung dadurch erkennbar wurde. Es war, als ob Nebel von einem starken Strahler erhellt würde, die Luft aber zugleich völlig klar bliebe.

Thora war viel zu erfahren, um Panik zu verspüren. Aber ihr Herzschlag erhöhte sich, das Adrenalin kam in Fluss. Dadurch wurde ihr Körper in einen Alarmzustand versetzt, der Aktivitätsreserven für die Flucht mobilisierte. Das Grundproblem indes blieb bestehen: Solang sie keine Orientierung hatte, war sie völlig von Roctin-Pars Führung abhängig.

Mit einem Mal änderte sich ihr Umfeld. Statt durch vollkommene Finsternis eilten sie über eine weite, purpursilberne Ebene, die bis zum Horizont reichte. Auf dem Boden sausten in gleichmäßigem Takt grellweiße Lichtlanzen auf den Horizont zu. Roctin-Par schien sich in mehrere Personen aufzufächern, die sternförmig von Thora Rhodan da Zoltral und Perry Rhodan forteilten. Und während die Arkonidin dem Band folgte, hatte sie den schwindelerregenden Eindruck, allen Roctin-Pars gleichzeitig nachzujagen.

Die Farbe des Bodens wechselte für eine Sekunde ins Schwefelgelbe, und das tiefe Alarmbrüllen verzerrte sich. Es geschah das Gleiche wie mit den Farben: Thora nahm einen Ton wahr, den sie noch nie gehört hatte, den es nicht geben konnte, weil er hoch und tief, laut und leise zugleich war.

Sie umklammerte den Chrono-Korrelator noch fester. Vor ihren Augen zersprang die Szene in unzählige bunte Flächen, wie bei einem Blick durch ein Kaleidoskop.

Das Stato verwirrte Thora. Ihre Sinne rebellierten gegen die Unmöglichkeit der Umgebung. Ihr Gehirn, überfordert von der Aufgabe, eine elfdimensionale Realität in vierdimensionale Begriffe zu übersetzen, produzierte Halluzinationen und Orientierungslosigkeit. Ein Zerebralbereich allerdings wurde davon nicht behindert, im Gegenteil: Ihr Logiksektor empfand die Situation völlig anders. Er war nicht mehr frustriert, sondern geradezu begeistert, sofern ein Logiksektor überhaupt Begeisterung empfinden konnte.

Das ist phantastisch, jubelte er. Diese fraktale Ästhetik ist unglaublich. Die Kelosker haben Funktionalität und Kunst in einer einzigartigen Synthese vereint! Das Stato ist nicht einfach eine technische Anlage. Es ist Ausdruck der keloskischen Weltanschauung, von Wesen, die sämtliche Möglichkeiten jeder denkbaren Handlung gleichzeitig sehen können. Begreifen können das wohl nur Wesen mit elfdimensionaler Weltsicht – selbst sie müssten durch die Sinnesüberflutung ihrer elf Dimensionen völlig gelähmt sein, aber stattdessen erschaffen sie ein Wunder wie dieses hier.

Ich wäre sehr dankbar dafür, wenn diese Ästhetik ein bisschen weniger verwirrend wäre, gab Thora ihm in Gedanken zur Antwort. Wir müssen ein Raumfahrzeug finden, um vom Stato wegzukommen. Da hilft uns Schönheit wenig.

Die Verwirrung liegt nur an unserer beschränkten Wahrnehmung. Dein Gehirn versucht etwas zu verstehen, was weit jenseits seines Horizonts liegt. Also abstrahiert es und verfängt sich zwangsläufig in Paradoxen. Alle Einzelheiten, die überflüssig erscheinen, musst du daher ausblenden.

Oh, danke für den guten Rat, erwiderte Thora ironisch. Also müssen wir nur noch klären, was überflüssig ist und was nicht.

Sie versuchte dennoch, alles zu verdrängen, was nichts mit ihrem Ziel zu tun hatte: Gerüche, Temperaturwahrnehmung, die Verwunderung über unmögliche Farben und ungewohnte Töne. Das einzig Wichtige war, dass sie das Band in den Händen behielt.

Der tiefe Bass endete. Stattdessen setzte eine merkwürdige Musik ein. Ein kugelförmiger Roboter kam vorbei. In seinen Manipulatorarmen trug er ein schimmerndes Gerät von unbestimmbarer Form. Kurz darauf passierte genau derselbe Roboter mit genau demselben Gerät die Gruppe noch einmal. Wenig später geschah dies erneut. Thora Rhodan da Zoltral wunderte sich darüber aber nicht mehr.
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Thora Rhodan da Zoltral hatte jedes Gefühl für Raum und Zeit verloren. Irgendwann tauchte wie aus dem Nichts ein kleiner Frachttransporter auf. Roctin-Par und Perry Rhodan liefen vor ihr darauf zu. Sie war zutiefst erleichtert darüber, wieder durch einen fast normalen, bis auf die Orbitalfähre leeren Raum zu gehen. Nur ihr Extrasinn äußerte eine gewisse Enttäuschung, dass das Erlebnis vorbei war.

An Bord des Transporters war niemand.

»Haben Sie den Alarm desaktiviert?«, fragte Rhodan den Laren.

Roctin-Par gab dem Boot das Startkommando und drehte sich zu dem Terraner um. Hinter seinem Rücken zeigte ein Außenbeobachtungshologramm, wie das Raumfahrzeug eine in allen Regenbogenfarben schillernde Schicht durchstieß und über die schuppenartige, rhythmisch pulsierende Oberfläche des Stato hinwegzogen.

»Es gab keinen Alarm«, antwortete Roctin-Par. »Sie hatten sich geirrt. Da wir es aber eilig hatten, habe ich das vorhin nicht aufgeklärt. Das war nicht wichtig.«

»Und das gelbe Licht und der Basston?«, hakte Thora nach. »Wir haben Ähnliches als Alarmzeichen auf Xeitrass erlebt.«

»Ah, das meinen Sie. Nein, das war kein Alarm. Das sind Signale, die von den Keloskern aktiviert werden und den Wartungstrupps in bestimmten Sektionen gelten. In unserem Fall haben sie die zweite Phase der Aktivierung angekündigt.«

»Das Stato wird aktiviert?«

»Es wird vorbereitet, ja. Die Anlage benötigt eine Weile, bis sie für einen sicheren Transfer bereit ist. Das Gleiche gilt auch für SVE-Raumschiffe, die in Ihr Universum überwechseln wollen. Sie müssen erst um das Stato kreisen, bis sie sich synchronisiert haben.«

Thora blickte auf die gigantische Kugel im Außenbeobachtungshologramm, die inzwischen hinter ihnen zurückfiel. Das Pulsieren wirkte merkwürdig irreal, als sei es Sinnestäuschung und echte Bewegung zugleich. Durch die gezackten Spalten der Oberfläche liefen kurze Blitze, verästelten sich, versickerten im Innern. Rund um die Sphäre kreisten die Steuerasteroiden der Kelosker wie bei einem uralten Schulunterrichtsmodell die Elektronen um einen überdimensionierten Atomkern. Die Sterne, die hinter dem Stato zu sehen waren, schienen im Takt mitzuschwingen. Das Ganze machte auf Thora den Eindruck, als würde die Kugelanlage atmen. Sie schien mit einer unbekannten Form von Leben erfüllt zu sein – einem machtvollen Leben allerdings, das in der Umgebung des Stato sogar den Weltraum selbst veränderte.

Gerade wechselte die Darstellung im Hauptholo zu einer Sicht auf Nai-Karaash. Der leuchtende Wald des Planeten wogte so stark, dass es aussah, als stürze das Raumboot auf die Oberfläche eines aufgewühlten Meeres zu.

»Die Umkehrnächte erreichen ihren Höhepunkt«, sagte Roctin-Par. »Kirehn hat sein Perihel fast erreicht. Bis der Stern sich wieder von Shavorr entfernt und die Intensität der normal- und hyperphysikalischen Störeinflüsse nachlässt, wird es noch eine Weile dauern. Vom Orbit aus kann man besonders gut beobachten, wie sich die Magnetstürme auf die Wälder von Nai-Karaash auswirken.«

Thora betrachtete das bunte Schillern der Baumwipfel und die glänzenden Nebelbänke, die darüber hinwegzogen. Manche Terraner hätten diese Phänomene vermutlich eine märchenhafte Atmosphäre genannt; Thora war zu nüchtern dafür. Aber auch sie verspürte Faszination für das Naturschauspiel.

Ihr Logiksektor machte sie auf etwas aufmerksam, das sie ohne seinen Hinweis vermutlich übersehen hätte. Sie hatte eine Bewegung im Augenwinkel wahrgenommen.

Roctin-Par hatte die Gelegenheit genutzt, dass Thora und Rhodan in das Außenbeobachtungshologramm starrten, und setzte gerade wieder einen Injektor ab.

»Was tun Sie da?«, fragte die Arkonidin. »Sie haben sich schon auf dem Flug zum Stato etwas gespritzt. Verzeihen Sie die Neugier, aber vor unserer Ankunft im Shavorrsystem war uns noch nicht aufgefallen, dass Sie sich offenbar regelmäßig Injektionen verabreichen.«

Roctin-Par verstaute das kleine Instrument sorgsam. »Also gut. Das ist Vequnad. Es ist kein gewöhnliches Stärkungsmittel, sondern ein phasenstabilisierendes Neuroserum. Ich würde sonst in der Fremdheit Ihres Heimatuniversums nicht überleben.«

»Wie wirkt es?«

»Das Problem ist, dass mein Gehirn im Einsteinraum gewissermaßen durchbrennen würde. Die dort im Vergleich zu den Granulonen weitaus höhere Quantenfluktuation verursacht bei Angehörigen der Konzilvölker schädliche neuronale Vernetzungen.«

»Es kommt also zu einer kognitiven Desintegration des Nervensystems«, fasste Thora es in den Worten ihres Logiksektors zusammen. »Diese Inkompatibilität zwischen dem Einsteinuniversum und den Granulonen ist auch Grund für die Erschaffung der Klonsoldaten, wie wir wissen. Und das Medikament kann diese schädliche Wirkung unterdrücken?«

»Zumindest für eine gewisse Zeit. Ich nehme es seit einigen Tagen, um auf den Übertritt vorbereitet zu sein.«

»Das klingt nach einem schwerwiegenden Einfluss auf das Nervensystem«, vermutete Thora. »Gibt es Nebenwirkungen?«

»Das hängt von der Dauer des Einsatzes ab«, gab der Lare zu. »Das Mittel macht abhängig. Ab einem bestimmten Punkt treten zudem Bewusstseinsveränderungen auf.«

»Ich finde es gut, dass Sie uns das alles eröffnen«, sagte Perry Rhodan. »Viele würden sich herausreden.«

»Weshalb sollte ich?«, fragte Roctin-Par. »Wir sind ein Team, und wir sind im Einsatz. Es ist wichtig, dass Sie davon wissen. Wobei ich zugeben muss, dass ich mit der Erklärung gern noch ein wenig gewartet hätte, bis wir mehr Ruhe dafür gehabt hätten, aber nun ist das Thema wenigstens bekannt.«

Thora strich über die eierschalenartige Oberfläche des Chrono-Korrelators und steckte ihn in eine Gürteltasche.

 

Die Landung verlief ohne Probleme. Niemand kontrollierte die Frachtfähre, bevor sie in den Hangar der Kontrollstation einflog.

Weshalb sollten sie uns auch überprüfen? Wir kommen direkt vom Stato, dachte Thora.

Sie hatte den Mangel an Kontrollen schon beim Singenden Turm in der Stadt Jemmenes erlebt, wo Lüttren mit ihren Giitenpassagieren ungehindert in die Hyperenergiezapfanlage eingeflogen waren. Was höchst untypisch für eine komplett militärisch durchorganisierte Zivilisation klang, hatte sich als naheliegend erwiesen: Es gab im Granulon schlicht keine gegnerische Macht, die sich mit den Laren hätte anlegen können. Und das Verhältnis zwischen der Militärführung und den Rebellen blieb selbst für Thoras Logiksektor ein Rätsel.

Sie verließen das kleine Raumfahrzeug wie gewohnt durch ein Transferfeld und standen in derselben verlassenen Halle, von der sie abgeflogen waren. Unbewusst hatte Thora Rhodan da Zoltral die unsinnige Vorstellung gehabt, auch dort ein alle Sinne überflutendes Chaos wie im Stato vorzufinden, dabei kannte sie die Kontrollstation bereits. Dennoch verspürte sie ein Gefühl der Erleichterung darüber, wie normal alles aussah.

Nicht normal war allerdings, dass Aveline Celestaris und Nathalie Rhodan da Zoltral gleich darauf aus einem Gang auf Thora, Rhodan und Roctin-Par zustürmten und höchst aufgeregt waren.

»Gucky ist verschwunden!«
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Ein wunderbarer Duft stieg in Guckys Nase. Das Plätschern eines Bächleins drang an seine Ohren. Er fühlte sich so entspannt wie selten. Seine Augenlider waren schwer. Ähnlich fühlte sich sein Kopf an, aber die Schwere war nicht unangenehm, im Gegenteil. Vielmehr empfand er eine wohlige Schläfrigkeit.

Wo bin ich? Was ist passiert? Liege ich in einem Karottenfeld?, rätselte er.

Schleichend kehrte die Erinnerung zurück. Jemand hatte ihn überrumpelt – ihn, den multiparabegabten Ilt! In die Behaglichkeit mischte sich Widerwillen. Beim Geist der Großen Karotte, ich lasse mich in einen Hinterhalt locken?

Der Mausbiber öffnete die Augen und sah einen blauen Himmel über sich, in dem vereinzelte Schäfchenwolken schwebten. Um ihn ragten Grashalme in die Höhe, dazwischen standen die Blattbüschel von Möhrenpflanzen. Ein intensives Aroma hing in der Luft.

Wind strich durch fremdartige Laubbäume, welche die Wiese, auf der Gucky lag, in einem weiten Rund eingrenzten. Das Plätschern stammte tatsächlich von einem Bächlein, das sich in zahlreichen Schlingen einen Weg durch das Grünareal bahnte und zwischen glänzenden Steinen hindurchlief.

Obwohl ihm die Absurdität der Situation bewusst war, lief Gucky das Wasser im Mund zusammen. Probehalber griff er neben sich und umfasste einen Strunk, er zog daran. Das Erdreich gab sofort nach, und eine armlange Karotte kam zum Vorschein.

Der Ilt setzte sich auf und beäugte die Pflanze misstrauisch. Das kann nicht echt sein, dachte er. Ich bin nicht nur weit weg von jeder terranischen Siedlung, sondern sogar in einem anderen Universum – oder zumindest in einem Splitter davon. Wo soll da eine Karottenwiese herkommen? Es muss sich um eine Täuschung handeln.

Diese Erkenntnis erklärte leider gar nichts. Weshalb überfiel ihn jemand aus dem Hinterhalt, verschleppte ihn und täuschte ihm dann etwas vor, das sich anfühlte wie der siebte Himmel?

Er musterte die Karotte in seiner Hand. Sie wirkte in jeder Hinsicht real. Den Gedanken, dass ihn jemand mit diesem Trick vergiften wollte, schob er sofort beiseite. Denn dazu hätten seine Häscher längst genügend Gelegenheit gehabt.

»Du kannst sie unbedenklich essen. Lass es dir schmecken.«

Gucky riss die Augen auf. Ohne jedes Vorzeichen – wieso habe ich sie nicht bemerkt?, wunderte er sich – war eine Larin neben ihn getreten. Es war Hotrena-Taak.

Der Ilt ließ die Karotte fallen, sprang auf die Füße und holte mehr instinktiv als bewusst zu einem telekinetischen Schlag gegen die Militärkommandantin aus. Statt jedoch seine Gegnerin davonzuschleudern, wallte nur ein dumpfer Schmerz in seinem Kopf auf. Er hatte das Gefühl, in ein Loch aus Dunkelheit zu stürzen und schien gleichzeitig schwerelos zu sein – aber schwerelos auf eine übelkeiterregende Art und Weise. Sein Magen rebellierte.

Schatten fluteten von den Rändern seines Gesichtsfelds auf ihn zu und drohten ihn zu erblinden. Er sah sich selbst erst wie aus weiter Ferne und einen Augenblick später ohne Übergang plötzlich aus unmittelbarer Nähe, wie er auf einem Seziertisch lag.

Hotrena-Taak beugte sich über ihn, hielt einen absurd langstieligen Löffel in der Hand und rührte damit in seinen Gehirnwindungen herum. Mit sachlichem Gesichtsausdruck zerrte sie ein Stück Amygdala heraus, die an einem schleimigen Faden noch mit dem übrigen Gehirn verbunden war, und musterte die glibbrige Masse mit Interesse.

Dann erblindete er vollständig. Die Übelkeit nahm weiter zu, sodass er sich erbrechen wollte, aber er konnte nicht. Sein Schädel fühlte sich an, als habe ihn jemand schockgefrostet. Endlich nahm die Intensität des Gefühls ab, sein Blick klärte sich. Hotrena-Taak stand mit verschränkten Armen vor ihm und beobachtete ihn interessiert.

»Das war unangemessen, Gucky«, tadelte sie. »Oder haben sich meine Experten in der Wahl deiner Leibspeise geirrt? Schmecken die ... Wie nennst du es? Möhren? ... so furchtbar?«

Die Augen des Mausbibers tränten, während er sich zwang, zu der Mhirah emporzusehen. Ihm war noch immer ein wenig schwindlig, und die Erinnerung an die Übelkeit hallte in seinem Kopf nach.

»Du kannst mich mal!«, brachte er hervor. Obwohl er keine Lust hatte, die gleiche Tortur erneut zu durchleiden, zwang er sich, ihre Gedanken zu lesen.

Von einer Sekunde zur anderen war er völlig allein. Es war nicht einfach niemand anders da; vielmehr gab es buchstäblich nichts mehr. Er fing keinen noch so fernen Gedankenfetzen auf, schwebte in absoluter Leere, von der er wusste, dass sie nichts enthielt. Dabei gab es in Wirklichkeit sogar im intergalaktischen Vakuum noch Wasserstoffatome und mindestens die Spuren von Strahlung.

Wo er jedoch nun war, gab es gar nichts. Auch keinen Ausweg. Er wusste, dass er auf Ewigkeit in diesem Nichts gefangen sein würde, schlicht weil nichts mehr existierte, wohin er hätte entkommen können. Die Einsamkeit war derart absolut und derart permanent, dass er schreien wollte. Aber selbst das war ihm nicht möglich. Er schwebte im Nichts und konnte nichts machen, erlebte das indes mit einer Intensität, die er nur aus seinen schlimmsten Albträumen kannte.

Die Erinnerung an die Mobys formte sich in seinem Kopf. Asteroidenartige Geschöpfe, die durch den Weltraum trieben und unaufhörliches Leid erfuhren, während in ihrem Innern wertvolle Rohstoffe abgebaut wurden, hilflos dazu verurteilt, diese Folter in alle Ewigkeit zu durchleben, ohne sich irgendwie Linderung verschaffen zu können.

Aber die Mobys existierten wenigstens in einer Umgebung. Gucky durchlebte ihre Verzweiflung und ihr Leid. Darüber hinaus jedoch war da niemand, kein anderes Gefühl, kein Gedanke, gar nichts, und er hatte keine Hoffnung, dem jemals zu entrinnen ...

Mit einem Schrei kehrte er in die Realität zurück. Sein Fell sträubte sich, er zitterte am ganzen Leib, und die Karotte, die er immer noch in der Hand gehalten hatte, hatte er zu kleinen Stückchen zerquetscht.

In einem Anfall von Panik richtete er sich auf, griff in das Gras vor sich und klopfte mit dem Biberschwanz auf den Boden, denn er hatte die irrationale Angst, dass alles gleich erneut verschwinden könne und er sich abermals in diesem furchtbaren Nichts wiederfände – dass die vermeintliche Realität in Wirklichkeit nur eine Illusion und das Schauerbild die wahre Realität war.

»Es ist alles in Ordnung, Gucky«, sagte Hotrena-Taak, die seine Verzweiflung emotionslos beobachtete.

Der Ilt legte die Ohren an den Kopf an und stöhnte, während seine Hände sich um Grasbüschel krampften.

»Wie hast du das gemacht?«, wimmerte er.

»Ich? Ich habe gar nichts getan«, erwiderte sie. »Das warst du selbst. Wann immer du deine Psi-Kräfte einsetzen willst, Gucky, erlebst du deine größten Ängste. Mir wurde von meinen Experten gesagt, dass dieses Erlebnis außerordentlich real sei. Damit haben meine Leute wohl recht, oder was meinst du?«

Gucky brachte ein Nicken zustande.

»Dann höre auf meinen Rat, und setze deine Fähigkeiten nur für die richtige Sache ein. Tu das, und du wirst diese schrecklichen Erlebnisse nie wieder erleiden müssen.«

»Für die richtige Sache?«, wiederholte Gucky. Allmählich beruhigte er sich, und im gleichen Maß wuchs seine Abneigung gegen die Larin.

»Ganz richtig. Erhol dich erst mal von deinem Schock, wir sprechen später weiter.« Damit ging sie und ließ den Mausbiber allein.

Gucky sank teilnahmslos in das weiche Gras zurück und versuchte, die Erinnerung an das gerade Erlebte zu verdrängen.
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Die Zeit verging. Obwohl die Möhren nichts von ihrem Geschmack verloren, verspürte er keinen Appetit. Auf seine Parafähigkeiten hatte er sich immer so verlassen können, wie er sich auf seine Hände verlassen konnte. Sie mochten nicht immer das Ergebnis liefern, das er sich wünschte, aber sie funktionierten. Das war jedoch plötzlich anders. Ausgerechnet das, was ihn immer bestätigt hatte – auch wenn es dann und wann ziemlich unangenehm, sogar traumatisierend sein konnte –, mündete nun in einem Albtraum.

Gucky fand den Vergleich treffend, auch wenn er hinkte. Einem Albtraum konnte man nicht entkommen, denn früher oder später musste jeder schlafen. Ähnlich konnte der Ilt seine Psi-Kräfte nicht leugnen, denn sie machten den Kern seines Wesens aus. Ganz auf ihren Einsatz zu verzichten ... Gucky verdrängte den Gedanken mit Gewalt.

Je länger er allein war, desto größer wurde sein Drang, seine Parabegabung zu nutzen. Nur eine klitzekleine Teleportation ... ein bisschen Telekinese, nur jenes Blatt von einer Karotte ...

Er beherrschte sich. Noch war die Erinnerung an seine vorigen zwei Fehlversuche zu frisch. Die Folgen waren einfach zu grauenhaft. Sogar als Gucky einen echten Albtraum hatte, in dem sich sein Erlebnis wiederholte, war es nur ein Schatten dessen, was er erlitten hatte.

Aber das Bedürfnis wurde immer stärker.

 

Er hatte keine Ahnung, wie lange er hatte ausharren müssen, bis an einer nahen Wand ein Transferfeld flimmerte und Hotrena-Taak in Begleitung eines sehr schlanken Vogelwesens zu ihm kam. Als Erstes bemerkte Gucky dessen Größe. Nun verstand er, weshalb die Halle, in der er gefangen gehalten wurde, so hoch war: Von Kopf bis Fuß maß das Wesen gute vier Meter. Dafür war es umso schlanker, geradezu dürr. Das Auffälligste waren jedoch die drei stelzenartigen Beine, auf denen ein hagerer Zylinderkörper ruhte und mit denen sich das Wesen fortbewegte – sein Gangmuster machte einen ungelenken, wirren Eindruck. Der war aber nur auf den für Gucky ungewohnten Anblick zurückzuführen, denn es war äußerst geschickt, stellte der Ilt schnell fest. Ähnlich ungewöhnlich wie die Beine waren die oberen Extremitäten. Etwas, das Gucky zunächst für einen Mantel gehalten hatte, entpuppte sich als fest mit dem Körper verwachsene Membran, die zu tentakelartigen Armen führte. Kleidung oder Rangabzeichen konnte der Mausbiber keine entdecken.

Verglichen mit dem übrigen Körper wirkte der Schnabel des Wesens geradezu gewöhnlich. Soeben drehte er sich dem Ilt zu, zwei große Augen blickten auf Gucky herunter. Hotrena-Taak mutete neben dem Riesenwesen fast klein an, agierte aber noch bulliger als sonst.

»Gucky, ich grüße dich«, sagte sie etwas gestelzt. »Das ist mein treuer Berater Shuran-Tal, ein Greiko. Da wir Laren durch und durch Militärleute sind, kann er dir vielleicht eine andere Sicht auf die Dinge liefern. Eine, die du besser nachvollziehen kannst.«

Shuran-Tal klapperte mit dem Schnabel. »Ich hoffe, der Miniatur-Sha-Karuy ist nach deinem Geschmack, Gucky. Auch wenn er leider nur eine Ahnung eines Gartens des Seins ist, zu dem weite Haine und Meditationspfade gehören, habe ich mir größte Mühe gegeben, das Beste daraus zu machen. Ich hoffe, ich habe die Bedürfnisse und Vorlieben deines Volkes annähernd getroffen.«

Er schien keine Antwort zu erwarten, denn er sah sich um und zog sich vom Rand der Wiese eine Sitzgelegenheit heran, die für seine Anatomie geeignet war. Es war ein seltsames Bild, zu beobachten, wie das schlaksige Vogelwesen, das beinahe viermal so groß wie Gucky war, sich in der Körpermitte faltete, seine drei Beine sortierte und niederließ. Auch die Larin setzte sich.

Der Mausbiber verschränkte die Hände vor der Brust und bemühte sich um einen selbstbewussten Gesichtsausdruck. »Was habt ihr mit mir gemacht?«

Hotrena-Taak hob eine Hand in einer Geste, die womöglich »Du hast dir das selbst zuzuschreiben« bedeuten mochte. »Du meinst, wegen der kleinen Unannehmlichkeit, als du deine Paragaben einsetzen wolltest? Das ist nur eine Konsequenz davon, wenn du übereilte Schlüsse ziehst und entsprechend handelst. Das könnte katastrophale Folgen haben, denn deine Psi-Kräfte sind erstaunlich. Wir sind noch nie einem Wesen mit vergleichbaren Fähigkeiten begegnet.«

»Ich hoffe, du bekommst einen guten Finderlohn«, spottete Gucky schwach. Dass er sich von dem Schock noch immer nicht vollständig erholt hatte, machte sich bemerkbar: Ein leichtes Übelkeitsgefühl stieg in ihm auf, während er sprach, und wenn er seinen Verstand anstrengte, fühlte sich sein Schädel wie mit Watte gefüllt an.

»Einen Finderlohn braucht sie nicht«, erwiderte Shuran-Tal ernst. »Laren setzen sich für die Sache ein, nicht für eine Belohnung. Das ist es, was ich dir biete: dass auch du deine Fertigkeiten für die Sache einsetzen kannst, die dir ohnehin am wichtigsten ist. Und dass du durch uns endlich die Möglichkeiten bekommst, dich voll zu entfalten und wirklich etwas zu erreichen. Dauerhaft.«

»Ich soll mich voll entfalten? Wofür, für eure Invasion?«

»Im Rahmen der Invasion, durchaus.« Der Greiko zog seine mantelartige Membran enger um sich. »Bedenke: Du kannst Konflikte verhindern. Dank deiner können Raumschlachten vermieden werden, Angriffe auf Planeten, Kampf und Tod. Du kannst die Brücke zwischen den Konzilvölkern und den Völkern des Einsteinraums sein, die sich sonst erst nach einem hohen Blutzoll überzeugen ließen. Mit deiner Hilfe können wir unser Ziel ohne Krieg erreichen.«

»Und welches Ziel soll das sein? Die bedingungslose Unterwerfung der Milchstraße?« Gucky registrierte, dass Schwindel und Übelkeit schwanden.

Sie bestrafen mich also nicht dafür, dass ich eine andere Meinung vertrete und ihnen widerspreche, stellte er fest. Offenbar beschränkt sich das auf meine Paraeinsätze.

»Wäre das so schlecht?«, entgegnete Hotrena-Taak. »Was bedeutet Unterwerfung denn? Dass die Zivilisationen der Milchstraße gezwungen werden, keine Kriege mehr gegeneinander zu führen? Aber nein, wir wollen keine sklavische Unterwerfung. Wir wünschen uns nur Koexistenz. Allerdings auf einer dauerhaften Grundlage des Friedens. Diesen Frieden haben eure Völker nie finden können. Die Terraner expandieren chaotisch und ohne kohärente Langzeitstrategie. Sie gründen eine Handvoll Kolonien und können noch nicht mal bei dieser geringen Zahl verhindern, dass kurz danach gewaltsame Unabhängigkeitsbestrebungen ausbrechen. Dazu kommen ständige Konflikte mit anderen Völkern der Milchstraße, mit denen sie besser friedlich zusammenleben sollten. Oder gar mit den Zivilisationen anderer Galaxien.«

»Trotzdem gelingt es der Menschheit immer wieder, sich aufzurappeln«, widersprach Gucky.

»Das kann man auch andersherum formulieren«, argumentierte Shuran-Tal. »Sie verlieren immer wieder ihre Errungenschaften. Ein ums andere Mal kommt es zu Kämpfen zwischen Gruppen, die eigentlich schon in Frieden miteinander lebten. Es gibt Aufstände, diktatorische Machtergreifungen und kriminelle Organisationen. Großreiche, die eine gewisse innere Stabilität entwickeln, zerfallen und fragmentieren wieder. Eine präzisere Koordination, eine wirklich weitsichtige Planung hätte beim Großteil der Konflikte Verluste vermeiden können.« Sein Schnabel schwenkte über die Wiese. »Wir kennen das, Gucky. Einst war es in unserem Universum ähnlich. Es hat lange gedauert und einen hohen Blutzoll gekostet, zumeist aus Dummheit und kurzsichtigem Eigennutz. Aber schließlich hat sich die Weisheit durchsetzen können, dass allein Kohärenz einen dauerhaften Frieden ermöglicht. Wir können den weiten und leidvollen Weg abkürzen, den ihr ohne unsere Hilfe beschreiten müsstet, um ebenfalls diese Weisheit zu erlangen – sofern ihr, auf euch allein gestellt, überhaupt jemals dorthin finden könnt. Die Laren sind in der Lage, euch den Weg zu weisen. Und mit deiner Hilfe wären es noch viel leichter für euch. Es gäbe Ruhe in der Milchstraße.«

Gucky spürte auch ohne Telepathie und trotz der Fremdartigkeit des Greikos, dass das Vogelwesen es ernst meinte. Das war kein dahingesagtes Gerede. Dennoch war er alles andere als überzeugt – dafür genügte ein Blick auf Hotrena-Taak. Der Kontrast zwischen dem zwar sehr großen, aber zierlich gebauten, sanften Greiko und der massigen, in ihre Militäruniform gehüllten Larin mit der streng zusammengebundenen Turmfrisur hätte kaum größer sein können.

Deshalb erwiderte er: »Es gäbe Ruhe im Universum? Wohl eher eine Friedhofsruhe. Außerdem hat sich die Menschheit in den vergangenen paar Hundert Jahren gar nicht schlecht gemacht. Seit Perry Terrania gegründet hat, geht's bergauf. Das habt ihr vielleicht nicht mitbekommen, wo ihr eher in Jahrtausenden ... Ach was sage ich, in Jahrmillionen denkt, oder?«

»Uns ist vieles über euch noch unbekannt oder ein Rätsel«, gestand Shuran-Tal ein. »Die Kelosker haben uns zwar ein recht umfassendes Bild geliefert, aber es ist nicht vergleichbar mit persönlicher Erfahrung. Und die blieb uns wegen des Unterschieds in den Quantenzuständen bislang verwehrt.« Er blickte an seinem vorkragenden Schnabel entlang Gucky eindringlich in die Augen. »Genau deshalb bist du für uns, für den Erfolg unseres Plans und damit für einen dauerhaften Frieden in der Milchstraße von unschätzbarem Wert. Du kennst nicht nur die Verhältnisse besser, weitaus besser als sogar die allermeisten Bewohner eures Universums, du verfügst auch über die Werkzeuge, deine Kenntnisse optimal einzusetzen – mit unserer Unterstützung.«

Der Ilt überlegte einen Moment. »Du versuchst, mir eine Zwiebel für eine Mohrrübe vorzumachen. Tut mir leid, nicht mit mir!«

Hotrena-Taak erhob sich. Ob sie über den Verlauf des Gesprächs enttäuscht war oder es nicht anders erwartet hatte, vermochte Gucky nicht einzuschätzen. Ihre Miene war undurchschaubar.

»Wir sprechen später weiter«, bestimmte sie. »Ruh dich aus, Gucky. Iss von den Möhren, so viel du möchtest. Du kannst ihnen ebenso vertrauen wie unserem Wort: Sie sind von feinster Qualität.« Damit drehte sie sich um und stapfte zum Ausgang.

Shuran-Tal entwirrte seine Glieder und stand auch auf. »Denk darüber nach, Gucky. Ich verstehe, dass es eine sehr schwere Entscheidung für dich ist.« Sein Schnabel schwenkte kurz zu dem Transferfeld hinüber, als ob er sich vergewissern wollte, dass die Mhirah den Raum verlassen hatte. »Insbesondere, wenn das Militär glaubt, jemanden einfach so überzeugen zu können. Ich bin froh, dass sie mich hinzugezogen hat.« Er schüttelte seine Mantelhaut und trat dann ebenfalls durch das Transferfeld.
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Gucky versuchte, nicht allzu sehr über das Gespräch nachzudenken. Es kam ihm wie Zeitverschwendung vor. Er glaubte dem Greiko, dass er es wahrhaftig gut meinte. Oder war das Vogelwesen nur ein hervorragender Manipulator? Gucky nahm das eher nicht an.

Ganz im Gegensatz zu Hotrena-Taak. Glaubte die Militärkommandantin ernsthaft, dass sie ihn mit ihrer schrägen Logik zur Kooperation überreden könnte?

»Ha!«, sagte er laut. »Da hast du dich aber geschnitten!«

Er begriff allerdings nicht ganz, wie sie den Greiko auf ihre Seite gezogen, geschweige denn wie sie Shuran-Tal überzeugt hatte. Er wusste von Nathalie Rhodan da Zoltrals Schilderungen über das Konzil der Sieben, dass die Greikos die Funktion von Mediatoren und Vermittlern ausübten und ziemlich begabt darin waren.

Dass er für sie arbeitet, beweist, dass die Larin verdammt geschickt ist, sinnierte er. Und jetzt konzentriert sie ihre ganze Aufmerksamkeit auf mich ...

Er grübelte über Shuran-Tal nach. Dafür, dass der Greiko Guckys Gefängnis mit diesem Kleinpark ausgestattet hatte, verdiente er hohe Anerkennung. Ganz egal, was zwischen ihm und diesem Kommisskopf einer Offizierin läuft, entschied der Ilt. Die Möhren dufteten wirklich unwiderstehlich.

Er zog er eine weitere Rübe aus dem weichen Boden und beäugte sie. Sie sah wie eine gewöhnliche irdische Karotte aus, zumindest bezüglich des grundsätzlichen äußeren Erscheinungsbilds. Was ihre Detailqualität betraf, hatte er selten ein derart perfektes Exemplar in den Händen gehabt.

Für eine ganze Weile schnupperte er nur daran. Der vertraute und zugleich ungewohnt vorzügliche Geruch hatte eine beruhigende Wirkung. Schließlich biss er hinein und kaute sorgfältig. Seine innere Unrast und Besorgnis verschwanden dadurch zwar nicht völlig, aber sie wurden erträglicher.

Nachdem er sich rundum satt gegessen hatte, verspürte er eine tiefe Erschöpfung. Er hatte keine Befürchtungen, dass sie von einer künstlichen Beimischung in der Nahrung stammte. Es war vielmehr einfach so, dass die Anstrengungen und das nahezu pausenlose Herumhetzen während der zurückliegenden Stunden ihren Preis forderten. Er sank ins Gras und schloss die Augen. Fast sofort schlief er ein.

 

Gucky schreckte aus wirren Träumen hoch. Wo bin ich? Was ist passiert? Ich wurde gefangen genommen ... verhört ... bin eingeschlafen ... Jetzt bin ich gefesselt ... Nein, das bin ich ja gar nicht!

Er lag genau da, wo er eingeschlafen war. Ein sanftes, orangefarbenes Licht durchflutete den Raum, dessen Boden bis zu den Wänden noch immer mit saftigem Gras und verführerisch duftenden Möhrenpflanzen bedeckt war. Leise raschelten die Baumwipfel, plätscherte das Bächlein vor sich hin. Die Illusion von freiem Himmel über seinem Kopf war so naturgetreu, dass er nicht die geringsten Anzeichen einer Holoprojektion erkennen konnte. Shuran-Tal war offenbar ein Meister darin, einen Miniatur-Sha-Karuy zu errichten, wie er diese Umgebung bezeichnet hatte.

Gucky registrierte überrascht, dass er wieder fremde Gedanken wahrnahm. Es war allerdings nur jene Art von mentalem Hintergrundsummen, das er gewohnt war, wenn sich andere intelligente Wesen in der Nähe aufhielten.

Was auch immer Hotrena-Taak mit mir gemacht hat, meine Parafähigkeiten sind noch da, dachte er erleichtert. Den schrecklichen Schock habe ich nur zweimal erlebt, einmal, als ich ihre Gedanken lesen wollte, und davor, als ich sie telekinetisch angegriffen habe.

Er entsann sich, weshalb er überhaupt in Gefangenschaft geraten war: weil die Laren ihn mit Parablockern lahmgelegt hatten.

Vielleicht hat sie sich mit so etwas wie einem Psi-Schutzschirm umgeben?, überlegte er. Er aß eine Möhre. Das würde erklären, weshalb ich ohne Probleme Gedanken auffangen kann, solang sie nicht in der Nähe ist. Er musterte die Wände. Und es bedeutet, dass um mein Quartier herum keine Psi-Dämpfungsfelder aufgestellt wurden. Ich kann also einfach hinausteleportieren. Soll ich es wagen?

Unschlüssig kaute er auf der Möhre herum. Ich muss es wenigstens versuchen, dachte er. Aber was, wenn das doch wieder eine Abwehrreaktion auslöst? – Und wenn nicht? Dann könnte ich wieder bei Perry und den anderen sein ... Aber wenn doch, weiß ich zu genau, was passiert!

Gucky war hin- und hergerissen zwischen Hoffnung und Angst.

Ich versuche erst mal nur einen ganz kleinen Sprung, wollte er sich selbst überreden. Gerade so weit, dass ich aus diesem Raum rauskomme. Und wenn es gut geht, teleportiere ich weiter.

Er zögerte. Jetzt!

... und brachte es doch nicht übers Herz.

Komm schon! Stell dir vor, du traust dich nicht, und es hätte funktioniert. Ist das etwa der Mut des Retters des Universums?

Gucky riss sich zusammen. Eine kleine Teleportation nur ...

Die Welt zerbarst. Die Luft um ihn erhitzte sich sprunghaft, wurde so heiß wie die Korona eines Sterns, verglühte ihn, aber nicht auf einen Schlag. Er erlebte es stattdessen wie in Zeitlupe: Erst verschmorte sein Fell, dann seine Haut, das Gehirn verkochte und sein Gerippe verglühte ... Gleichzeitig wurde er – oder ein anderes Selbst von ihm? – von Dutzenden Klingen zerrissen, Blut war überall, die Schneiden drangen durch seinen Körper und lösten das Fleisch von seinen Knochen, zersägten die Gebeine bis aufs Mark ... Außerdem sah er sich äußerlich unversehrt, aber schreiend. Sein Fell wölbte sich an immer mehr Stellen, pulste rhythmisch auf und ab, etwas fraß ihn von innen heraus auf ... All das erlebte er simultan, und alles wirkte so real, dass er beinahe den Verstand verlor.

Er wurde wie von einer gigantischen Tigerpranke zurückgeschleudert und krachte gegen die Wand.

Ist das Wirklichkeit? Oder halluziniere ich nur?, schoss es ihm durch den Kopf.

Dann erkannte er, dass er nicht gegen eine Wand geschleudert worden, sondern auf die künstliche Wiese gestürzt war. Er war tatsächlich teleportiert – aber nicht in die gewünschte Richtung und schon gar nicht weit genug. Vielmehr war er nur knapp unter der Decke materialisiert.

Sein Fell war gesträubt, und er japste nach Luft. Das halbe Dutzend Tode, die er in Gedanken erlitten hatte, loderte in seinem Schädel nach. Er spürte noch immer die Gluthitze, das Reißen der Klingen, den Schrecken des unsichtbaren Tods, der sich durch seine Gedärme gefressen hatte ...

Was ist mit mir los? Es war offenbar doch kein Individualfeld, das Hotrena-Taak beschützt hat, sonst hätte das hier nicht passieren dürfen. Und gewöhnliche Psi-Barrieren hätten meinen Sprung einfach abgeblockt. Liegt es an mir selbst? Spielen meine Parafähigkeiten ganz allein verrückt? Verliere ich meine Psi-Kräfte? Der Gedanke erschütterte ihn so sehr, dass sogar der Horror seines vielgestaltigen Tods einen Teil seines Schreckens verlor. In ihm kroch eine Panik von solcher Intensität empor, wie er sie er noch nie erlebt hatte.

Ich kriege meine Angst nicht mehr in den Griff!, dachte er durch einen Schleier aus Furcht, der sich über seinen Verstand legte.

Er versuchte vergeblich, seine Pulsschlag zu beruhigen Im Gegenteil, sein Herz pochte immer schneller, seine Atmung wurde so hektisch, dass die Luft kaum noch die Lungen erreichte, und kalter Schweiß brach ihm unter dem Stirnfell aus. Mit letzter Kraft krallte er sich ins Gras. Ein heftiger Schwindel überkam ihn, dann wurde ihm schwarz vor Augen.
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Jemand strich ihm über das Fell. Es war ein angenehmes Gefühl.

Aveline, dachte Gucky im Halbschlaf.

»Komm zu uns, und du wirst deine Parafähigkeiten nicht nur zurückerhalten. Wir werden sie für dich sogar erheblich verbessern. Du wirst eins der mächtigsten Wesen im Universum sein, ein Streiter für die gute Sache, der alle vereinen kann. Ein Friedensbringer.«

Das ist nicht Avelines Stimme! Und solche Dinge würde sie niemals sagen.

Mit einem Schlag war er hellwach, schlug die Augen auf und sah gelbe Lippen, eine rote Turmfrisur und tiefschwarze Haut in einer Uniform.

»Schone dich«, sagte Hotrena-Taak. »Und verzichte besser auf den Einsatz deiner Psi-Kräfte. Wenn du für uns arbeitest, wirst du sie brauchen.«

Ihr Gesicht verschwand aus seinem Blickfeld. Er hörte, wie ihre Schritte durchs Gras raschelten und sich in Richtung des Ausgangs entfernten. Dann war er wieder allein.

Gucky setzte sich auf und fuhr sich mit der Hand über das Kopffell. Er fühlte sich von dem Streicheln beschmutzt, seit er erkannt hatte, von wem es stammte.

Ihm schwindelte, und ihm war übel. Seine Finger fühlten sich taub an. Halb blind tastete er nach einer Karotte. Selbst der saftige Geschmack wurde von einem pelzigen Gefühl in seiner Mundhöhle überdeckt.

Die Parablocker, dachte er. Vielleicht haben sie mich nicht lediglich daran gehindert, meine Fähigkeiten einzusetzen. Vielleicht haben sie mein Gehirn geschädigt? So etwas habe ich noch nie erlebt ...

Eine Welle der Verzweiflung schwappte über ihn. Was bleibt von mir, wenn ich nicht mehr teleportieren, keine Gedanken mehr lesen, nichts mehr aus der Ferne bewegen kann? Was wird dann aus dem Retter des Universums? Er wischte sich erneut über den Scheitel, wo Hotrena-Taak ihre Hand aufgelegt hatte. Der Retter des Universums ist dann nicht mehr als ein Kuscheltier. Ein lustiges Maskottchen, bestenfalls. Schlimmstenfalls eine Last für seine Freunde, gerade in brenzligen Situationen.

Würde Perry Rhodan ihn wahrhaftig als Kuscheltier ansehen? Nein, niemals, da war sich der Ilt sicher. Der Terraner würde seine Wertschätzung für Gucky stets aufrechthalten. Aber auch er würde keinen Mausbiber auf riskante Missionen mitnehmen, wenn dieser Mausbiber nichts mehr konnte ... Perry hatte nie Psi-Kräfte und hat trotzdem Völker vereinigt und Frieden gebracht. Retter des Universums? Das ist er, nicht ich!

Gucky versank immer tiefer in depressive Gedanken.

So schnell stirbt eine Legende ... Ein kleiner Knacks im Gehirn, und das war's. Aber das Wie ist am Ende sowieso egal. Wenn meine Zeit jetzt um ist, ist ohnehin alles vorbei. Ich habe so viel erlebt, nun kommt es mir vor, als wäre alles innerhalb eines Wimpernschlags vergangen. Es dauert ja auch nur einen Wimpernschlag, verglichen mit den Zeitmaßstäben, mit denen das Universum jongliert. Was sind da ein paar Hundert oder selbst ein paar Tausend Jahre? Ruckzuck ist alles um, und dann bin ich nicht mehr da. Meine eigene Zeit war nur ein Nichts in der Ewigkeit. Retter des Universums! Dass ich nicht lache ...

Er schluckte ein großes Stück Möhre hinunter. Was hätte Perry dazu gesagt? Wahrscheinlich hätte er gelacht. »Genieße den Moment«, hätte er mir vielleicht geraten. »Jede gute Tat, die du getan hast, hält ewig. Denn was geschehen ist, kann man nicht ungeschehen machen.« Irgend so was. Na ja, wahrscheinlich hätte er das nicht gesagt, aber er hätte so gehandelt. Für ihn bleibe ich immer Gucky, der Retter des Universums. Einer, der sich nicht kleinkriegen lässt und auch im Angesicht größter Gefahr einen flapsigen Spruch draufhat! Aber ohne meine Parafähigkeiten wird das sogar für ihn nur noch eine Erinnerung. Ich werde ist nicht mehr der Gucky sein, der ihn bisher begleitet hat.

Noch nie hatte sich Gucky so allein und verloren gefühlt. Mehr als dreihundert Jahre lang hatte er einsam auf der Erde gefristet. Er war im Terrania Medical Center erwacht und danach durch ein ausgestorbenes Terrania geirrt. Weder per Funk noch telepathisch hatte er mit jemandem Kontakt aufnehmen können, er war komplett abgeschnitten gewesen. Am Fuß des Stardust Towers hatte er vor Verzweiflung geweint. Aber selbst damals hatte ihn die Hoffnung nie ganz verlassen. Er hatte sich an den Glauben geklammert, dass irgendwann Rettung kommen würde, und schließlich große Zeitabschnitte im Kälteschlaf übersprungen. Die Rettung war am Ende auch gekommen – in Gestalt von Perry Rhodan, dem Mann, der nicht parabegabt war und dennoch alle mit seinen Taten überragte.

Verwirrt, innerlich zerrissen zwischen Gefühlen der Hilflosigkeit und der Hoffnung, kam Gucky auf die Beine. Was auch immer gerade geschah, er war Gucky der Ilt, und ein Ilt ließ sich nicht unterkriegen!
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Nach einer Weile aktivierte sich das Transferfeld erneut, und Hotrena-Taak kam zurück.

»Deine Reaktionsmuster sind faszinierend, Gucky. Weißt du, was mich am meisten überrascht?«

Der Mausbiber hob mühsam den Kopf. »Dass ich noch nicht tot umgefallen bin?«, murmelte er schwach.

»Nein. Dass du trotz allem noch Hoffnung hast.« Hotrena-Taaks Stimme war leiser geworden, beinahe respektvoll. »Nach allem, was du im Glauben an das Gute getan hast und nach all den Rückschlägen, die du immer wieder einstecken musstest, glaubst du weiterhin daran, dass es einen Unterschied macht?«

»Ha!«, versuchte Gucky aufzulachen und verzog unter Schmerzen das Gesicht. »Was du denkst, Rotschopf, spielt keine Rolle mehr. Du hast behauptet, dass meine Fähigkeiten stärker werden, wenn ich zu euch überlaufe.« Seine Stimme schwankte, aber er schaffte es, einen abweisenden Tonfall einzubringen. »Daraus wird nichts. Eure Parablocker haben mich kaputt gemacht. Ich kann gar nichts mehr. Ihr habt auf ganzer Linie versagt.«

Hotrena-Taak schniefte. War es Erstaunen? Erschrecken? Der Ilt wusste es nicht.

»Du irrst dich«, erwiderte sie.

»Pah«, stieß Gucky hervor und sank in sich zusammen. Er machte sich nicht mal mehr die Mühe, aufsässig zu ihr aufzublicken. Ihm war mittlerweile alles egal. »Mein einziger Trost ist, dass ich dir und deinen Kumpanen nicht mehr als Werkzeug für eure Wahnsinnspläne dienen kann, egal auf welche Weise ihr mich dazu bringen wollt. Einfach weil ich es nicht mehr kann.«

»Hast du mir nicht zugehört, Gucky?« Sie gab ein Geräusch von sich, das für seine Ohren amüsiert klang. »Du irrst dich.«

Darauf sparte er sich jede Reaktion.

Die Larin indes fuhr fort: »Es ist völlig normal, dass du deine Fähigkeiten nicht einsetzen kannst. Aber das liegt nicht daran, dass unsere Parablocker dich verletzt haben. Du bist nach wie vor voll einsatzbereit, glaub mir.«

»Da habe ich aber das Gegenteil erlebt«, widersprach der Ilt. »Ich und einsatzbereit – so ein Unsinn!«

»Keineswegs. Dass du weder meine Gedanken lesen noch teleportieren konntest, liegt nicht an einer Schädigung deines zerebralen Nervengewebes. Das ist in bester Ordnung, das haben wir sogar untersucht.«

»Ihr habt ... was?«

Hotrena-Taak musterte ihn mit einem kalten, berechnenden Ausdruck. »Wir haben dein Gehirn untersucht, nachdem du auf die VORTAN gebracht wurdest. Bei der Gelegenheit haben wir auch das getan, was die Ursache für deine Beschwerden ist. Ich bedauere das aufrichtig, aber es war notwendig.«

»Was habt ihr getan?«, fragte Gucky irritiert.

»Ich möchte dich für meine Elitetruppe gewinnen, die Spezialisten der Nacht. Deren Mitglieder erhalten alle eine besondere Behandlung, damit sie ihr volles Potenzial ausschöpfen können. Zugleich verhindert der Eingriff, dass sie von einer anderen Macht manipuliert und gegen uns verwendet werden können. Wir haben dir einen Parapressor eingesetzt. Zu Anfang ist er etwas gewöhnungsbedürftig.« Das Lächeln der Larin trug keinerlei Wärme in sich. »Wenn du dich beherrschst und deine Psi-Kräfte nicht unautorisiert einsetzt, wirst du sein Vorhandensein nicht mal bemerken. Und wenn du für uns arbeitest, unterstützt er dich sogar und macht dich stärker.«

»Wunderbar ... Dieser Horror ist also kein ungewollter Nebeneffekt, sondern beabsichtigt? Ihr seid Monster!«

»Du betrachtest mich als Feind. Aber das ist falsch. Deine Freunde Perry Rhodan, Reginald Bull, Atlan da Gonozal – ja, ich weiß von Atlan und Bull, auch wenn sie im Einsteinraum leben. Sie alle nutzen dich nur aus. Sie nehmen dich auf die gefährlichsten Missionen mit, weil du der Einzige bist, der sie retten kann, wenn es brenzlig wird.«

Gucky wollte protestieren, aber Hotrena-Taak hob eine Hand. »Lass mich ausreden. Ich habe die Berichte über eure Einsätze analysiert, die wir von unseren Sonden und Kundschaftern aus der Milchstraße erhalten haben. Ständig hast du dein Leben riskiert, um andere zu retten. Und was war der Dank? Weitere Missionen. Immer gefährlicher. Du wurdest zunehmend einsamer, denn Telepathen und andere mit Psi-Fähigkeiten gibt es bei euch kaum. Die wenigen, die es gibt, hast du immer wieder zurücklassen müssen, oder sie sind ums Leben gekommen. Du bist ein nützliches Werkzeug für die Leute, die du deine Freunde nennst. Mehr nicht.«

»Du weißt nicht mal, was Freundschaft wirklich ist«, flüsterte Gucky mit zornig bebender Stimme. »Ich bin kein Werkzeug. Ich weiß, was wahre Freundschaft bedeutet. Du hast das vielleicht vergessen, mit deiner militärischen Schmalspursicht!«

»Raumhafen-Express, so hast du dich selbst genannt, als du deinen Freuden in Jemmenes zur Flucht verholfen wolltest.«

Gucky brachte es fertig, trotz seines Zustands ironisch zu klingen. »Im Ernst, du belauschst meine großen Reden? Ich fühle mich geehrt!«

Hotrena-Taak zeigte ein humorloses Grinsen. »Deine Express-Bemerkung war zweifellos scherzhaft gemeint, aber du triffst damit den Nagel auf den Kopf. Warum hast du sie wohl gewählt? Weil sie im Grunde richtig ist. Du wirst ständig als einfaches Transportmittel und für risikoreiche Rettungsmissionen eingesetzt. Und das bei deinen Fähigkeiten! Deine Freunde haben nicht mal ansatzweise erkannt, was für Möglichkeiten in dir schlummern. Was sie tun, ist wie der Einsatz eines Desintegrators zum Öffnen von Nährkapseln. Weißt du, was mich daran noch erstaunt?«

»Oh, lass mich an deiner Weisheit teilhaben«, bat Gucky, aber sein Spott klang kraftlos.

»Obwohl du von Natur aus besser und stärker bist als sie alle, bist du für deine sogenannten Freunde nur ein Begleiter. Wie ein treues Haustier. Trotzdem bist du oft einsam, denn du erlebst das Leiden um dich herum so intensiv, wie die anderen es nicht können. Deine Freunde können dir nicht helfen, denn sie wissen nicht, wie es dir ergeht. Bei den Spezialisten der Nacht wäre das anders.«

»Ach, und weshalb?«, begehrte Gucky auf. »Weil ihr mich mit diesem Pressordings lobotomisiert, wenn ich mich schlecht fühle? Das ist doch euer Verständnis von Hilfe, oder?«

»Du bist ein sehr moralisches Wesen«, erwiderte die Larin nachdenklich. »Umso wertvoller wäre deine Mithilfe. Vielleicht hast du sogar mehr recht, als ich es zugeben möchte.« Sie zögerte. »Ja, Moral ist wichtig. Aber Moral ohne Macht ist nutzlos. Was nützt es, das Richtige zu wollen, wenn man zu schwach ist, um es durchzusetzen? Bei den Spezialisten der Nacht kannst du deine moralischen Ansprüche mit der erforderlichen Macht verbinden, sie zu verwirklichen. Bei uns wärst du ein Gestalter.«

»Ein Gestalter von was?« Guckys Kopf fühlte sich an, als schwömme sein Gehirn in heißem Öl.

»Von einer Ordnung, die funktioniert. Wo Kompetenz entscheidet. Wo deine Fähigkeiten geschätzt werden, nicht nur genutzt.« Hotrena-Taak beugte sich vor. »Du musst niemanden töten, der es nicht verdient. Du musst keine Unschuldigen opfern. Effizienz bedeutet nicht Grausamkeit – sie bedeutet, dass weniger Personen leiden müssen.«

»Keine Unschuldigen opfern ...« Gucky ließ sich die Worte auf der Zunge zergehen. Sie widerten ihn an. »Und wer unschuldig ist, bestimmt ihr oder irgendeine eurer Dienstvorschriften. So denkt ihr Militärs doch. Da behalte ich lieber meine Moral und verzichte auf Macht. Denn was du beschreibst, bedeutet nicht, seine Moral durchzusetzen, sondern sie zu verraten. Nimm deine Möhren mit, und lass mich in Ruhe!« Er warf eine halb abgenagte Karotte nach ihr.

Hotrena-Taak schlug sie mit einer spielerischen Bewegung beiseite und sah ihn einen Moment lang durchdringend an.

»Wir brauchen dich, Gucky. Komm zu uns!« Damit erhob sie sich und ging zum Transferfeld. »Erhole dich. Solang du deine Parafähigkeiten ruhen lässt, geht es dir gut.«

Gucky hatte verstanden.
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Von der Parapsychotechnikerin Delwar-Tir unterstützt, musterte Hotrena-Taak nachdenklich die Messungen der Sensoren, die Gucky ständig überwachten.

»Ein harter Brocken«, sinnierte die Militärkommandantin. In ihrer Stimme schwangen Widerwillen und Anerkennung mit.

»Der Ilt spricht einwandfrei auf den Parapressor an«, sagte die Parapsychotechnikerin. »Sogar fast zu gut. Bei seinem Teleportationsversuch hat er beinahe dauerhaften geistigen Schaden erlitten.«

»Aber seine Konformitätswerte liegen nach wie vor zu niedrig.« Hotrena-Taak deutete auf die entsprechenden Hologramme. »Unsere Argumente haben kaum Eindruck auf ihn gemacht. Er ist in seiner Moral gefangen.«

»Leider haben Sie recht. Es sieht nicht danach aus, dass er freiwillig für Sie arbeiten wird. Die Loyalität seinen Freunden gegenüber ist hingegen ungebrochen und stärker, als wir es erwartet haben.«

»Zwang ist vermutlich keine Option?«

»Nicht, wenn Sie seine Kräfte effektiv nutzen möchten. Sein psychologisches Profil und die Hirnaktivität deuten vielmehr darauf hin, dass er sich vom Parapressor eher in den Wahnsinn treiben lässt, als sich zu unterwerfen. Schon nach der jüngsten Intervention hat er Anzeichen einer schweren Depression gezeigt. Sie bekämen keinen Elitekämpfer, sondern nur ein nervliches Wrack.«

»Wir hatten schon andere schwere Fälle«, erwiderte Hotrena-Taak. »Sie sind inzwischen alle loyale Mitglieder der Spezialeinheit.«

»Das ist zwar richtig«, bestätigte Delwar-Tir. »Und vielleicht würde es uns auch bei diesem Ilt gelingen. Das Problem ist allerdings, dass wir bei den anderen Fällen viele Jahre Zeit hatten, um ein befriedigendes Ergebnis zu erzielen. Die Zeit haben wir diesmal aber nicht, wenn Sie an Ihren Plänen festhalten wollen.«

Hotrena-Taak vergrößerte das Überwachungsholo, das Gucky zeigte, wie er ermattet in einem Sessel inmitten der Wiese seines Gefängnisses saß. Seine Nase zuckte ab und zu, seine Arme hingen kraftlos bis zu den Spitzen der Gräser hinab.

»Dann muss ich einen Alternativweg finden. Und ich weiß auch schon, wen wir für unsere Sache gewinnen werden.« Sie aktivierte die Holoaufzeichnung einer Szene, die sie in Jemmenes miterlebt hatte. Darin erschien der Kopf einer schlanken Frau mit langen, schwarzen Haaren und einer ebenso schwarzen Gesichtsschminke. In einem zweiten Holo wütete eine riesige Wolkengestalt unter Soldaten. Trotz modernster Ausrüstung waren sie dem Ungeheuer hilflos ausgeliefert. »Mit ihr werden wir leichteres Spiel haben. Wir nehmen Aveline Celestaris.«
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Thora Rhodan da Zoltral, Perry Rhodan und Roctin-Par versammelten sich um Nathalie Rhodan da Zoltral und Aveline Celestaris.

»Was ist geschehen? Ist Gucky auf eigene Faust losgezogen?«, fragte Rhodan.

»Danach sieht es diesmal nicht aus«, erwiderte Nathalie. »Wir haben ihn gesucht. Ich bin mir sicher, dass er in Schwierigkeiten geraten ist, sonst hätte er uns zumindest Bescheid gegeben.«

»Gucky ist eine der einfallsreichsten Personen, die ich kenne«, grübelte Rhodan. »Dass wir nichts von ihm hören, auch keine Warnung oder einen Hilferuf, ist besorgniserregend.«

Thora sah ihn nachdenklich an. »Seine Psi-Kräfte zeichnen ihn aus, und wir haben schon mal erlebt, dass die Laren Mittel gegen Parabegabte einsetzen. Sie könnten also versuchen, ihn für ihre Zwecke einzuspannen. Denn für sie wäre er zweifellos eine unvergleichlich mächtige Ergänzung ihrer Kampfkraft.«

»Sie meinen, dass Ihr Freund gefangen genommen wurde?«, fragte Roctin-Par. »Aber dies ist nicht Xeitrass. Die Umkehrnächte stören die hiesigen Überwachungssysteme derzeit erheblich. Deshalb wäre ein gezielter Zugriff, um den Ilt zu entführen, ohne dass seine Begleiterinnen das bemerkt haben, äußerst schwierig – zumal eigentlich niemand Kenntnis davon hat, dass wir hier sind.«

»Noch wissen wir nicht, was wirklich geschehen ist«, sagte Thora. »Spekulationen helfen uns nicht weiter. Vielleicht hat Gucky einen Unfall gehabt. Wir müssen mehr herausfinden.«

 

Mit Morano-Lors Hilfe durchkämmten sie die Kontrollstation. Die Larin verstand es, sie so zu führen, dass sie selbst in frequentiertere Areale wie die Messe oder die Mannschaftsquartiere gelangten, ohne Aufsehen zu erregen. Die Kontrollstation diente zwar in erster Linie der Verschiffung von Versorgungsgütern zum Stato und der Koordination der anderen Produktionsstätten auf Nai-Karaash, stellte aber auch selbst einige Spezialgerätschaften her. Die entsprechenden Produktionshallen zeigten einen deutlichen keloskischen Einfluss und waren daher sehr verwirrend für die Sinne – kein Vergleich zum Innern des Stato, aber dennoch überfordernd. Dinge veränderten darin ihre Form, wenn man sich ihnen näherte oder an ihnen vorbeiging, duplizierten sich, wechselten den Standort. Thora sah auch wieder jene widersinnigen Farben, die es eigentlich nicht geben konnte.

Morano-Lor geht sehr strukturiert vor, bemerkte ihr Logiksektor anerkennend. Ihre Route erscheint willkürlich, aber soweit ich das beurteilen kann, durchforsten wir tatsächlich lückenlos sämtliche Räumlichkeiten.

Trotzdem ist das Ganze frustrierend erfolglos. Thora stieg über eine oberarmdicke, rosafarbene Kunstschlange hinweg, die sich am Boden krümmte. Wir stochern nur sinnlos im Dunkeln herum, solang wir keine Möglichkeit finden, mit Gucky Kontakt aufzunehmen.

Plötzlich war Morano-Lor verschwunden.

»Wo ist sie hin?«, rätselte Celestaris. »Warum lässt sie uns einfach stehen?«

»Das frage ich mich auch«, sagte Thora misstrauisch.

»Sie hat ein Transferfeld durchquert«, antwortete Roctin-Par.

»Sicher war es keine Absicht, dass sie uns nicht Bescheid gesagt hat«, sagte Rhodan. »In welche Richtung ist sie gegangen?«

Roctin-Par deutete auf ein flimmerndes Rechteck in einer Wand. Rhodan ging darauf zu, wollte ebenfalls durch das Feld treten – und lief gegen die massive Wand.

»Was war das?«, fragte er und rieb sich die Nase, die er sich gestoßen hatte.

Roctin-Par starrte auf die weiße Fläche, die gerade wieder ebenso matt wie die Umgebung geworden war. »Das Transferfeld hat sich geschlossen!« Er tastete fassungslos über die glatte Wand.

»Hat die Stationsbesatzung uns enttarnt?«, fragte Thora. »Dann wäre es logisch, uns voneinander zu trennen.«

Roctin-Par berührte ein Sensorareal auf dem Ärmel seiner Montur und machte eine unbestimmte Geste. »Ich weiß es nicht. Vielleicht. Hier entlang.«

Sie folgten weiter dem Korridor, den sie vor Morano-Lors Verschwinden entlanggegangen waren.

»Wir müssen dicht zusammenbleiben«, sagte der Lare. »Je schwerer es ist, uns durch eine weitere Barriere zu trennen, desto besser!«

Von Morano-Lor fehlte weiterhin jede Spur.

»Wenn wirklich das Sicherheitspersonal der Kontrollstation für ihr Verschwinden verantwortlich ist«, überlegte Thora laut, »könnte man uns nicht einfach ebenfalls festsetzen, indem man Prallfelder um unseren Standort herum aufbaut?«

»Natürlich«, sagte Roctin-Par. »Aber wenn es nicht das Sicherheitspersonal war ...«

»Vorsicht!«, rief Celestaris.

Zu ihrer Rechten hatte sich unvermittelt ein Transferfeld aktiviert, aus dem sich eine Gruppe Transportroboter schob. Sie schleppten augenscheinlich mit Traktorstrahlen mehrere leuchtende Objekte zwischen sich, wie Thora sie im Innern des Stato gesehen hatte: Sie erinnerten entfernt an Blüten mit Blättern aus Möbiusbändern und Staubfäden. Ihre Größe war nicht eindeutig bestimmbar, mal muteten sie nur so klein an wie ein Fußball, mal schienen sie aufgebläht den ganzen Korridor auszufüllen und beinahe die Wände zu berühren.

»Zurück!«, schrie Roctin-Par. »Das sind keloskische Fokuspunkte! Sind die wahnsinnig, die offen durch die Anlage zu schleifen?«

Die Roboter setzten mit mechanischer Gleichgültigkeit ihren Weg in Richtung der fünf Raumfahrer fort und trieben die Gruppe damit vor sich her. Nicht nur das: Die Maschinen beschleunigten sogar.

»Wir dürfen den Fokuspunkten auf gar keinen Fall zu nah kommen, geschweige denn sie berühren!«, warnte Roctin-Par.

Inzwischen rannten sie alle. Der Gang knickte vor ihnen ab – und sie standen jählings vor einer glatten Wand.

»Wir sitzen in der Falle!« Celestaris zitterte am ganzen Körper.

»Aveline, warte«, mahnte Thora, die den Zustand der Umbrakinetin sofort erkannte. »Eidolon möchte aus dir herausbrechen, richtig? Wir haben aber keine Ahnung, was ein Kontakt des Wolkenwesens mit diesen Keloskerobjekten bewirkt!«

Das Schimmern des unwirklichen Lichts jenseits der Biegung hinter ihnen wurde stärker. Die Roboter näherten sich mit ihrer Last.

Roctin-Par zeichnete mit fliegenden Fingern Muster auf die Wand. »Ich brauche einen Moment! Das Transferfeld spricht nicht auf normale Öffnungsbefehle an.«

»Thora, Nathalie, Aveline, Punktbeschuss auf die Roboter!«, wies Rhodan sie an und riss seinen Kombistrahler aus dem Gürtelholster.

Der erste Roboter schob sich gute zehn Meter entfernt in den Korridor. Rhodan ging in die Knie, sodass Thora und Nathalie über ihn hinwegschießen konnten. Celestaris stand breitbeinig neben ihm und hatte ihre Waffe mit beiden Händen gepackt.

»Maximale Strahlstärke!«, rief Rhodan.

Drei Thermostrahlen schlugen in das Energiefeld, mit dem sich der Kugelroboter vor der Fünf-D-Strahlung seines Frachtguts schützte. Die Maschine wurde langsamer. Als sie fast vollständig um die Ecke geschwebt war, sah Thora die Spitzen der blütenblattähnlichen Fortsätze eines Fokuspunkts um die Gangecke ragen. Offensichtlich schob der nachfolgende Transportroboter seine Last unbeirrt weiter.

Der vierte, wohl unglücklich gezielte Schuss traf das Objekt. Der Thermostrahl fächerte aus, und die Waffenenergie sickerte wie durch Äderchen ins Innere, ohne dass sie einen erkennbaren Schaden anrichtete.

»Nicht die Fokuspunkte treffen!«, warnte Roctin-Par, ohne in seiner Arbeit innezuhalten.

Die geisterhaften Blütenblätter berührten den vorderen Roboter nur leicht. Eine unheimliche Veränderung ging mit der Maschine vor. Sie schrumpfte, weitete sich, plötzlich vervielfältigte sie sich und war eine Sekunde später wieder nur ein Einzelgerät – aber die zuvor weiße Oberfläche war nun schwarz und von Rissen durchzogen. Auf Thora machte es den Eindruck, dass die Blüte den Roboter anschließend verschlang.

»Was geschieht, wenn wir gezielt auf einen Fokuspunkt schießen?«, rief die Arkonidin über die Schulter zu Roctin-Par.

»Unbekannt«, kam die knappe Antwort. »Nichts Gutes jedenfalls!«

Immerhin hatte ihr Beschuss die Roboter ein wenig verlangsamt. Der Fokuspunkt hatte die Kehre mittlerweile vollständig umrundet und füllte nun den gesamten Gang aus.

»Volle Energie auf die Individualschutzschirme!«, befahl Rhodan seinen drei Begleiterinnen und steckte seinen Strahler weg. »Roctin-Par, wenn Sie etwas tun können, müsste es sofort geschehen.«

Der Lare schnaubte – und verschwand durch ein flimmerndes Transferfeld. Ohne zu zögern, folgten ihm die anderen vier. Hinter ihnen verschloss Roctin-Par den Durchgang sogleich wieder.

»Beinahe wäre es mir nicht gelungen, das Feld zu aktivieren«, berichtete Roctin-Par, während sie an prall gefüllten Regalreihen und hohen Kistenstapeln einer Lagerhalle vorbeieilten. »Ich habe aber währenddessen in die interne Kommunikation der Kontrollstation hineingehört. Die Besatzung hat keinen Alarm ausgelöst und weiß auch nichts von dem Transport der Fokuspunkte!«

»Das bedeutet, dass es nicht das Sicherheitspersonal war, das uns bedrängt hat«, sagte Thora.

»Richtig. Die Wachsoldaten würden ohnehin keine Frachtroboter gegen uns einsetzen. Ich habe zwar einen Teil des Nachrichtenverkehrs belauscht, aber selbst nicht aktiv teilnehmen können.«

»Sie konnten also keine gezielten Nachfragen oder eine Warnung über die ... nennen wir es Fehlfunktion ... der Frachtroboter senden«, schlussfolgerte Rhodan.

Roctin-Par lief zwischen zwei schneckenhausartigen Anlagen hindurch auf eine Wand zu. »Korrekt.«

»Und das legt die Vermutung nahe ...« Rhodan wechselte einen Blick mit Thora, die sich an seiner Seite hielt.

»... dass Agenten von Hotrena-Taak uns aufgespürt haben und uns verfolgen, ohne Aufsehen erregen zu wollen«, sprach die Arkonidin seine mutmaßlichen Überlegungen aus. »Und dass Morano-Lor möglicherweise eine von ihnen ist oder von ihnen gefangen genommen wurde.«

»Falls Morano-Lor uns verraten hat, erklärt das auch, wie Gucky verschwunden ist«, ergänzte Rhodan. »Morano-Lor hat ihn in eine Falle gelockt.«

»Morano-Lor ist eine Verräterin?« Roctin-Par blieb vor der Wand stehen und machte eine ausgreifende Bewegung mit den Händen. »Sie meinen, dass sie nicht nur für die Kanarshul arbeitet, sondern auch für die Mhirah?«

»Falls dem so ist, wiederholt sich der Fall Gelak-Tar«, sagte Thora.

Gelak-Tar hatte sie als vermeintlicher Helfer durch Jemmenes geführt, nur um sie am Ende Hotrena-Taak ans Messer zu liefern. Auch er war ein Mitglied der Rebellen gewesen und hatte seine wahre Identität erst enthüllt, als seine Falle zugeschnappt war.

Thora bemerkte ein Flimmern in der Luft zu ihrer Rechten. Instinktiv warf sie sich nach vorn, in die Deckung eines der Schneckenhaustürme. Rhodan, der ihre Reaktion gesehen hatte, handelte nur einen Wimpernschlag später und riss Celestaris mit sich in Sicherheit.

Gleißende Waffenstrahlen durchschnitten die Luft an der Stelle, wo die drei gerade noch gestanden hatten. Nathalie Rhodan da Zoltral sprang in die andere Richtung hinter ein randvoll beladenes Regal, und Roctin-Par reagierte mit einer Geschwindigkeit, die Thora seiner massigen Gestalt kaum zugetraut hätte. Während der Lare gleichzeitig in Deckung eilte, seinen Schutzschirm aktivierte und seine Waffe zog, schleuderte er einen kleinen Gegenstand.

Für einen Moment herrschte vollkommene Stille. Dann rollte ein ohrenbetäubender Lärm über die kleine Gruppe hinweg.

Roctin-Par brachte seine Waffe in Anschlag, noch ehe die Wirkung seiner Granate abgeklungen war. »Da steckt wirklich Morano-Lor dahinter! Sie hat ein Spiegelfeld benutzt, um uns aufzulauern.« Er lehnte sich vor und spähte um die Ecke. Sofort zuckte er zurück. »Sie ist noch da! Meine Granate hätte sie eigentlich ausschalten müssen.«

Er drehte seinen Unterarm nach oben. Ein halbes Dutzend murmelförmiger Kleinstroboter löste sich aus dem Ärmel seiner Montur und stob in verschiedene Richtungen davon. Roctin-Par schloss ein Auge.

»Sie bereitet etwas vor. Stellung wechseln!«

Thora Rhodan da Zoltral und Perry Rhodan reagierten sofort und zerrten Aveline Celestaris mit sich. Währenddessen projizierten die fliegenden Kugeln ein verwirrendes Energiemuster zwischen die Regalreihen und Materialkistenstapel.

Thoras Anzugsensoren, die ohnehin nur noch auf schwächster Stufe gearbeitet hatten, stellten endgültig den Dienst ein. Sie achtete darauf, nicht in das flirrende Gleißen zu blicken, und hastete hinter einen wuchtigen Geräteschrank.

Roctin-Par lief inzwischen an einem der Kistentürme hoch, als wäre es flacher Boden. Er schoss einen breit gefächerten Energiestrahl auf ein anderes Regal, das sich unter der Wirkung der Waffenglut verzog und schmolz. An der Spitze seines Stapels angekommen, warf der Lare eine weitere Granate und katapultierte sich schräg nach unten hinter eine benachbarte Regalreihe.
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Diesmal war Perry Rhodan auf den überlauten Detonationsknall vorbereitet, aber das Donnern traf ihn dennoch mit überwältigender Wucht. Für einen Augenblick verlor er jedes Gespür dafür, wo oben und unten war, ob er schwebte oder auf dem Boden stand.

Und das ist bloß die Wirkung mit aktiver Akustikdämpfung meines geschlossenen Falthelms!, begriff er. Mit ungeschützten Ohren hätte er vermutlich nicht nur sein Hörvermögen, sondern auch das Bewusstsein verloren. Da er gesehen hatte, dass auch seine Gefährten ihre Monturen alle schon zu Beginn des Kampfs versiegelt hatten, würden sie die Explosion hoffentlich ähnlich glimpflich überstanden haben.

Der Materialkistenstapel, den Roctin-Par gerade erklommen hatte, schien plötzlich in der Mitte bis zum Boden durchzureißen, und für die Dauer eines Lidschlags brach eine gleißende Lichtfläche durch den Spalt. Morano-Lor bewies damit, dass sie alles andere als besiegt war.

Sofort danach wurde auch Rhodans Individualschutzschirm von einer Strahlengarbe getroffen. Mehrere kleine Sphären, die Roctin-Pars Murmeln glichen, stürzten sich auf ihn und beschossen ihn aus verschiedenen Richtungen mit Energiefluten. Die Belastungsanzeige seines Abwehrfelds kletterte rasend schnell in den roten Bereich.

Die Objekte zuckten nach einem Zufallsmuster hin und her, sodass Rhodan sie sogar mit breit streuenden Thermostrahlen kaum treffen konnte. Thora Rhodan da Zoltral und Aveline Celestaris kamen ihm zu Hilfe und eröffneten ebenfalls das Feuer, aber mit geringem Effekt. Die Schutzschirmbelastung stieg weiter.

Roctin-Par schoss währenddessen von der anderen Seite beidhändig in den Zwischenraum zwischen den Lagertürmen. Rhodan wollte ihm zurufen, dass er in Gefahr war, aber ehe er ein Wort hervorbringen konnte, explodierten zwei der Angreifer in winzigen Feuerbällen. Der Lare hatte Rhodan seine Murmeln zur Unterstützung geschickt, ohne zu ihm herüberzusehen. Statt die gegnerischen Miniaturroboter zu beschießen, waren die Murmeln in den Kamikazemodus gegangen und hatten Morano-Lors kleine Kampfgeräte gerammt.

Rhodan beobachtete erleichtert, wie sich seine Schirmbelastungsanzeige in den gelben Bereich zurückbewegte. Stattdessen flammte eine Warnmeldung der Energiezellen seiner Einsatzmontur auf. Sie waren beinahe erschöpft.

»Noch so eine Attacke übersteht mein Schutzschirm nicht«, rief er Thora, Nathalie und Celestaris zu. »Wir müssen in die Offensive gehen, sonst erledigt Morano-Lor uns früher oder später!«

»Sie hält Roctin-Par hin und bringt uns trotzdem in Gefahr«, bestätigte Thora. »Und er ist wirklich kein Anfänger!«

»Wir bilden einen Halbkreis um sie«, beschloss Rhodan. »Jeder von uns zählt ab sofort bis dreißig, dann greifen wir an. Bis dahin müssen wir in Position sein. Thora, du gehst nach links außen. Ich gehe nach rechts außen. Nathalie, links, Aveline, rechts. Und los!«

Sie schwärmten aus, soweit ihre Deckung dies zuließ, und näherten sich der vermuteten Position von Morano-Lor. Rhodan behielt dabei wohlweislich auch die oberen Bereiche der Kistenstapel und Regaltürme im Blick, denn was Roctin-Par konnte, konnte ihre Gegnerin sicherlich auch. Rhodans Versuch, das Antigravaggregat seiner Montur zu aktivieren, scheiterte. Dass Morano-Lors Systeme offensichtlich weit weniger von Störungen betroffen waren, bereitete ihm zusätzlich Kopfzerbrechen.

Ihr Umfassungsversuch schien Erfolg zu haben. Roctin-Par feuerte weiter auf einen Punkt hinter den Regalreihen, sodass sie zumindest die Position der Larin schätzen konnten.

Wieder bewies der Rebellenführer enorme Geistesgegenwart, denn er erhöhte den Druck auf Morano-Lor, wobei er aber immer wieder zurückgetrieben wurde.

Rhodan zählte in Gedanken, während er von Deckung zu Deckung sprang. Kurz bevor er bei dreißig angekommen war, duckte er sich hinter einen Stapel glänzender Kisten und machte sich bereit. Morano-Lor kam in Sicht. Die Larin wurde vom Flackern ihres Individualschutzschirms umhüllt, die Roctin-Pars Waffentreffer in der Abwehrsphäre verursachten. Er bedeckte sie von der anderen Seite aus mit Dauerfeuer.

Kurz darauf sprang Rhodan hoch, zielte beidhändig – und wurde von einem Energiestrahl getroffen, der die Belastungsanzeige seines Schutzschirms sofort wieder in den roten Bereich jagte. Morano-Lor feuerte mit der Waffe in ihrer linken Hand auf ihn, während sie mit der Rechten weiterhin Roctin-Par in Schach hielt. Dann wechselte sie blitzschnell das Ziel und schoss zuerst auf Thora, dann auf Nathalie Rhodan da Zoltral und anschließend auf Aveline Celestaris, nur um gleich darauf wieder Perry Rhodan ins Visier zu nehmen.

Sie weiß genau, wie schnell sie mich in Folge beschießen muss, damit mein Abwehrfeld an den Rand des Zusammenbruchs gerät und ich in Deckung bleiben muss, dachte Rhodan, der sich rasch wieder duckte. Das ist keine gewöhnliche Soldatin.

Roctin-Par als Anführer der Kanarshul war sicherlich kein General, der normalerweise nur am grünen Tisch klebte und ein Kampfgeschehen nur in der Theorie kannte, aber Rhodan hatte längst begriffen, dass die Larin ihm überlegen war. Und sowohl er als auch Thora und Nathalie waren erfahrene Kämpfer. Dennoch hielt Morano-Lor sie alle fünf in Schach.

Hoffentlich entfesselt Aveline nicht Eidolon!, ging es ihm durch den Kopf. Er konnte die Umbrakinetin von seiner Position aus zurzeit nicht sehen. Zwar hatte Thora sicherlich den gleichen Gedanken wie er, aber im aktuellen Thermostrahlgewitter dürfte es ihr schwerfallen, Zeit für Aveline Celestaris zu finden und einen Ausbruch des Wolkenwesens zu verhindern.

Der Geräteschrank, hinter dem er in Deckung gegangen war, glühte plötzlich auf und schmolz in sich zusammen. Morano-Lor beabsichtigte wohl, dem Ganzen rasch ein Ende zu bereiten.

Die Belastungsanzeige von Rhodans Individualschutzfeld schnellte in die Höhe, schlug am oberen Ende an ... und der Energieschwall versiegte.

Wurde sie getroffen?, rätselte Rhodan und wagte einen Blick zu ihr hinüber.

Morano-Lor hatte das Feuer eingestellt und rührte sich zunächst nicht. Ihr Schutzschirm irrlichterte unter heftigen Energieschlägen.

Dann war es plötzlich dunkel. Es war keine gewöhnliche Finsternis; es war die vollständige Abwesenheit von Licht. Zwar funktionierten die Anzeigen in Rhodans Helm, aber sie zeigten nichts Brauchbares an und blendeten ihn bei der absoluten Schwärze ringsum nur. Die Anzugfunktionen, die normalerweise auf Restlichtverstärkung und Infrarotsicht umgestellt oder auf andere Weise die Umgebung darzustellen vermocht hätten, waren allesamt ausgefallen oder konnten die seltsame Dunkelheit schlicht nicht durchdringen.

Rhodan hörte das Knallen von Waffenstrahlen, die Roctin-Par weiterhin abfeuerte – demnach konnte zumindest der Rebellenführer die Larin noch wahrnehmen. Aber Rhodan sah nicht mal die zugehörigen Leuchtlanzen.

Ein schriller Schrei erklang knapp an der oberen Grenze des Hörbaren. Im ersten Moment dachte Rhodan, dass es der Todesschrei der Larin wäre, aber dann verstummte das Geräusch und ließ ihn taub zurück.

Dieser Schrei ist kein Schrei, sondern eine Waffe, begriff er. Laren können sich mithilfe ihrer Ohren anhand von Ultraschallechos orientieren – und das hat Morano-Lor für Roctin-Par soeben unmöglich gemacht.

Er war überzeugt, dass die Gegnerin genau wusste, wohin sie sich bewegen musste. Umgekehrt konnte gegenwärtig keiner der anderen ihre Position bestimmen, nicht mal Roctin-Par.

Wir sind jeder auf sich allein gestellt, begriff Rhodan. Garantiert schleicht sich Morano-Lor gerade an einen von uns an, um ihr Opfer hinterrücks niederzustrecken. Und wir können nichts dagegen tun.

Er erwog kurz, mit seinem Strahler blindlings in die Finsternis zu schießen, wusste aber, dass das nichts nutzte. Eher traf er einen seiner Begleiter als die Larin. Seine Nackenhaare stellten sich bei der Vorstellung auf, dass sie bereits hinter ihm stand, irgendeine tödliche Waffe zum finalen Schlag hob ...

Die Hallenbeleuchtung flammte ebenso übergangslos wieder auf, wie sie erloschen war.

Morano-Lor war verschwunden. Waffenstrahlen griffen ins Leere und verschmorten Regaltürme. An der Stelle, wo die Larin vor dem Einsetzen der Dunkelheit gestanden hatte, brodelte der Boden. Die Luft in der Lagerhalle war mittlerweile derart aufgeheizt, dass sich Rhodan ohne den Schutz seines Falthelms beim Einatmen wohl die Lungen verbrannt hätte.

»Wo ist sie hin?«, rief Rhodan.

»Ich kann sie ebenfalls nicht mehr sehen!«, antwortete Thora Rhodan da Zoltral und bestrich das Gebiet vor sich mit einer Strahlengarbe auf niedriger Intensitätsstufe, fraglos um zu prüfen, ob die Larin ihr Spiegelfeld reaktiviert hatte.

Rhodan blickte sich hastig um. Morano-Lor konnte überall wieder auftauchen, und wenn sie einen von ihnen unter konzentriertes Feuer nahm ...

Die Luft flimmerte unweit des Bereichs, in dem er die Gegnerin vermutete. Perry Rhodan legte an und wollte schon den Abzug seiner Waffe betätigen, da erkannte er, dass es sich nicht um ein Spiegelfeld handelte, sondern um eine Art Kommunikationshologramm. Ein bekanntes Gesicht tauchte darin auf: das der Militärkommandantin Hotrena-Taak.



23.

 

»Ich grüße Sie.«

»Woher ...«, entfuhr es Thora Rhodan da Zoltral.

»Bitte verzeihen Sie«, unterbrach Hotrena-Taak die Arkonidin. »Meine Spezialistin war wohl etwas übereifrig. Es lag nicht in meiner Absicht, Ihnen Schaden zuzufügen.«

»Da wären Sie mit Ihrer Absicht beinahe vollständig gescheitert«, erwiderte Perry Rhodan.

Thoras Ehemann behielt weiterhin misstrauisch die Umgebung im Auge. Er traute Morano-Lor wohl zu, dass dies nur ein geschicktes Ablenkungsmanöver war, um ihre Opfer in eine Falle zu locken.

Hotrena-Taak erkannte seine Skepsis offenbar ebenfalls, schnaubte, und ihre Ohrenschlitze vibrierten. »Sie brauchen nicht misstrauisch zu sein. Ich bin es wirklich, und ich stelle Ihnen keine Falle. Das muss ich gar nicht. Aber falls Sie ein überzeugendes Argument wünschen ...«

Über ihrem Kopf vernahm Thora ein schnäuzendes Geräusch. Dort oben stand Morano-Lor und streckte ihnen zwei Granaten von der gleichen Art entgegen, die Roctin-Par gegen die Larin eingesetzt hatte.

»Sehen Sie, sie hätte nur diese kleinen Geschenke fallen lassen müssen, und die Sache wäre erledigt gewesen. Zumal Sie bereits ohnehin so gut wie besiegt waren; da hätte es keines großen Aufwands mehr bedurft.«

Roctin-Par sah zu Morano-Lor hinauf. Seine Ohrenschlitze bebten, und eine wässrige Flüssigkeit sickerte heraus.

»Sie Verräterin!«, rief er Morano-Lor zu. »Ich lasse Sie hinrichten!«

»Nicht doch«, tadelte Hotrena-Taak. »Rebellenführer Roctin-Par, mein alter Widersacher. Wie immer drehen Sie sich die Wirklichkeit so zurecht, wie es Ihnen passt. Morano-Lor wäre doch nur eine Verräterin, wenn sie wahrhaftig zu den Kanarshul gehören würde ... So wie Sie. Nicht wahr?«

»Ich ...«

»Ja, in Ordnung, Sie haben sich offen zu den Rebellen bekannt. Aber Morano-Lor war in der Kontrollstation für die Kanarshul verdeckt im Einsatz. Da ist es doch nur gerecht, dass sie zusätzlich ebenso geheim für uns tätig ist.«

»Was wollen Sie?«, fragte Rhodan.

»Ich könnte Sie alle einfach festsetzen lassen. Morano-Lor ist nur eine von mehreren Spezialisten, die ich auf Nai-Karaash in Stellung gebracht habe. Ich hätte Sie auch einfach von ihr beseitigen lassen können. Sie hätte nur noch etwas länger weiterkämpfen müssen, vergessen Sie das bitte nicht. Aber warum sollte ich das eine oder das andere tun? Sie gefangen nehmen, nur damit Sie ein weiteres Mal aus einem unserer Gefängnisse ausbrechen? Nicht doch. Sie töten? Aber wozu? Das wäre Verschwendung von Potenzial.«

Der Erfassungsbereich des Komholos weitete sich, sodass der komplette Raum sichtbar wurde, in dem sich die Mhirah Hotrena-Taak aufhielt. Er bot einen absurd anmutenden Kontrast: Sie stand in dichtem, saftig grünem Gras. Dazwischen reckte sich das typische Kopfkraut von Karotten in die Höhe. Und in einem schwenkbaren Ohrensessel hinter der Larin sahen sie ... Gucky!

Der Mausbiber war erkennbar zornerfüllt. Seine Miene hellte sich erst ein wenig auf, als er Thora und die anderen erspähte.

»Wie Sie sehen, habe ich Ihren geliebten Ilt in meiner Gewalt«, sagte Hotrena-Taak. »Nur leider ist er für unsere Zwecke ungeeignet.«

»Gucky, geht es dir gut?«, rief Rhodan.

Thora hatte damit gerechnet, dass der Mausbiber sie nicht hören konnte, aber Gucky hob die Hand und nickte. Sein Gesichtsausdruck war jedoch so niedergeschlagen und drückte eine derartige Hoffnungslosigkeit aus, wie die Arkonidin es bei ihm noch nie erlebt hatte. Verzweifelt hatte sie ihn bereits gesehen, wütend, zutiefst betrübt, traumatisiert vom Leiden der Mobys und von mehr als dreihundert Jahren Einsamkeit, aber was sie nun erblickte, war ein Ilt, der an der Welt und sich selbst verzweifelt war.

»Was haben Sie mit ihm gemacht?«, fragte Thora scharf.

Die Mhirah vollführte eine komplexe Geste mit den Händen. »Ich habe ihm ein Angebot unterbreitet. Leider hat er es ausgeschlagen.«

»Also haben Sie ihn geistig ruiniert«, warf Thora der Larin vor.

»Aber nein. Das war er selbst. Ich fürchte, er braucht Sie. Dringend.«

»Sie würden ihn freilassen?«, fragte Rhodan ungläubig. »Und Ihr Preis? Sie könnten uns alle auf der Stelle verhaften, wenn Sie wollten. Dass Sie das nicht tun, kann eigentlich nur einen Grund haben: Sie brauchen unsere Hilfe.«

»Oh, ich hätte Sie jederzeit verhaften können. Seit Sie auf der Kontrollstation eingetroffen sind, bin ich über jeden Ihrer Schritte bestens informiert. Ihr Ausflug zum Stato, der Diebstahl des Chrono-Korrelators ... Zu jedem Zeitpunkt konnte ich eingreifen. Aber weshalb sollte ich das tun? Sie wollen in Ihr Universum zurückkehren. Damit habe ich eine Sorge weniger. Ein Unsicherheitsfaktor entfällt aus meiner Gleichung.«

»Wir sind ein ziemlich großer Unsicherheitsfaktor für dich, was?«, tönte es von Gucky her.

Hotrena-Taak blieb ruhig. »Ihr Mausbiber hat natürlich recht. Sie haben ein Granulon destabilisiert und sind aus einem unserer Gefängnisse entkommen. Selbstverständlich stellen Sie ein Problem dar. Aber dass Sie die Milchstraße vor unserem Kommen warnen werden, bereitet mir keine Sorgen, ob Sie es glauben oder nicht. Daher habe ich Sie nicht erneut festgesetzt. Gehen Sie ruhig. Das Stato ist in Kürze bereit, die keloskischen Schaltmeister haben Anweisungen, Ihnen den Transfer in Ihr Heimatuniversum ungehindert zu gestatten.«

»Nicht ohne Gucky!«, erwiderten Aveline Celestaris, Thora und Rhodan wie aus einem Mund.

Die Larin tippte sich zustimmend gegen die Brust. »Nicht ohne Ihren Gucky, selbstverständlich. Ich schätze es, wenn Anführer ihren Leuten gegenüber loyal sind und besonders ihre Elite würdigen. Bei guten Truppen sind aber umgekehrt auch die Einzelnen gegenüber der Gemeinschaft loyal.«

»Nicht ohne Gucky«, beharrte Rhodan. »Etwas anderes steht nicht zur Debatte.«

»Wie gesagt, selbstverständlich. Ich respektiere Ihre Forderung, auch wenn ich eigentlich keinen Grund habe, darauf einzugehen. Das heißt, eine Bedingung hätte ich doch ...« Hotrena-Taaks Blick wanderte über Thora, Rhodan, Nathalie und Roctin-Par, blieb dann auf Celestaris ruhen. »Miss Celestaris. Wir haben vieles gemeinsam.«

»Wir?« Die Angesprochene zuckte sichtlich zusammen.

»Allerdings. Wir sind zwei Frauen, die über enorme Macht verfügen. Auch wenn sie höchst unterschiedlich sein mag – es ist Macht. Und wir haben beide die Erfahrung gemacht, dass diese Macht sich für uns oft mehr als Fluch denn als Segen erwiesen hat.«

»Sie wissen gar nichts über mich!«, protestierte Celestaris.

»Hotrena-Taak, bleiben Sie bei der Sache. Was sind Ihre Forderungen?«, ging Rhodan dazwischen.

Die Larin bedachte ihn mit etwas, das Terraner als einen Seitenblick bezeichnet hätten. Sie weitete dazu auch das ihm zugewandte Ohr. »Eine meiner Forderungen lautet, mich mit Miss Celestaris zu unterhalten, und zwar hier und jetzt.«

»Sie will dir komische Sachen einreden, Aveline!«, rief Gucky. »Hör nicht auf ihre Lügen!«

Die Militärkommandantin drehte sich wieder zu Celestaris, ohne auf Guckys Einwurf einzugehen. »Miss Celestaris – darf ich Sie Aveline nennen? Ich ahne, wie es sich anfühlt, wenn Eidolon aus Ihnen hervorbricht. Eine unbeschreibliche Mischung aus Erleichterung, Angst und Entsetzen. Ist es nicht so? Ihre gesamte Wut, Ihre ganze Hoffnungslosigkeit bricht sich gebündelt Bahn in einem Wolkenwesen, dem niemand widerstehen kann. So ergeht es gelegentlich auch mir, wenn ich den Feuerbefehl gebe, durch den mächtige Raumschiffe vernichtet werden. Und wir beide wissen, dass stets ein Danach folgt, dass wir uns unseren Taten stellen müssen, und sei es nur in unseren Köpfen. Wie viele Leben hat Eidolon schon auf dem Gewissen?«

»Ich ...« Celestaris war wie gelähmt.

Rhodan wollte erkennbar erneut einschreiten, aber Thora hielt ihn zurück.

»Wenn wir Hotrena-Taak nicht mit ihr sprechen lassen«, sagte die Arkonidin, »wird sie Aveline zu sich holen, und wir erfahren nicht mal, was sie von ihr will.«

Das ist ein gefährliches Spiel, warnte ihr Logiksektor. Hotrena-Taak verfügt anscheinend über ausgezeichnete Informationsquellen, dass sie so gut über Aveline Bescheid weiß. Und sie ist extrem manipulativ.

Ebendeshalb darf sie auf keinen Fall mit Aveline allein sein, erwiderte Thora mental.

Hotrena-Taak fuhr fort: »Sie brauchen meine Frage nicht zu beantworten. Auch meine Macht hat Leben gekostet. Aber wie ist das bei Ihren Freunden? Sie wissen, wie es nach Eidolons Ausbrüchen ist. Auf die Katharsis folgt Scham. Ihre Scham ist umso größer, weil Sie die Ausbrüche genießen, nicht wahr? Für einige herrliche Momente sind Ihre Düsternis und all Ihr Schmerz einfach weg. Und dann sind Sie wieder unter Ihren Freunden. Keiner von ihnen kann ein wütendes Monster beschwören, das ihnen die Last auf Kosten von vielen Leben nimmt. Sie sind umgeben von Freunden, von denen Sie fürchten, dass sie Ihnen immer Vorwürfe machen werden, auch wenn sie diese nie aussprechen würden.«

»Wir machen Aveline keinen Vorwurf wegen ihrer Fähigkeit«, konterte Perry Rhodan. »Im Gegenteil. Wir haben sie darin bestärkt, dass sie Eidolon kontrollieren, ja sogar im Zaum halten kann. Wir helfen ihr.«

»Sicher!« Hotrena-Taak klang amüsiert. »Nathalie, Thora, Rhodan und die anderen wollen Ihre Macht begrenzen, Aveline. Sie aber spüren, wie Eidolon zunehmend danach giert, unkontrolliert zu wüten. Das liegt daran, dass Ihre vorgeblichen Freunde von Ihnen verlangen, die Dunkelheit zu zähmen und sie zu unterdrücken. Das kann nicht funktionieren!«

»Was funktioniert denn dann?«, fragte Thora halb spöttisch. »Sie als Expertin können Aveline das bestimmt verraten!«

»Das kann ich allerdings«, bejahte Hotrena-Taak, ohne den Blick von Celestaris zu nehmen. »Aveline, Sie müssen Eidolon nicht nur lenken, sondern auch verstehen. Das geht nur unter Gleichwertigen, die nicht ängstlich zurückschrecken, wenn die Wolkenkreatur sich manifestiert. Wobei Ihr Umfeld derzeit zu Recht so reagiert. Denn im Augenblick ist Eidolon, sind also auch Sie gefährlich – für sich und für alle, die Ihnen nahestehen. Aber meine Elitetruppe, die Spezialisten der Nacht, sind Gleichwertige. Auch Sie, Aveline, können zu den Spezialisten der Nacht gehören – und damit meine ich wirklich dazugehören und nicht einfach bloß die Neue im Kreis von uralten Freunden sein.«

»Hör nicht auf sie!«, rief Gucky. »Sie hat mit mir das gleiche Spielchen versucht!«

»Ihr Iltfreund ist leider zu verwurzelt in seinen Ansichten«, sagte die Larin mit einem Tonfall des Bedauerns. »Aber vergessen Sie nicht: Er muss für den Einsatz seiner Parafähigkeiten keinen Preis zahlen, im Gegensatz zu Ihnen. Bei uns müssen Sie sich nicht für Ihre Psi-Kräfte schämen. Die Spezialisten der Nacht fürchten Sie nicht, sondern verstehen Sie.«

»Und was wäre der Preis?«, fragte Aveline Celestaris bitter.

Wir müssen verhindern, dass Hotrena-Taak Aveline weiter bearbeitet!, vernahm Thora eine neuerliche eindringliche Warnung ihres Logiksektors.

Die Mhirah blieb gelassen. »Kein Preis. Vielmehr ist es eine Chance. Sie können Ihre Fähigkeiten endlich als das ausleben, was sie sind: keine Bürde, sondern ein Geschenk.«

Hotrena-Taak ist brillant!, kommentierte der Extrasinn der Arkonidin. Sie ist empathisch und zeigt Verständnis für Avelines Situation, versucht, sie uns zu entfremden, indem sie behauptet, wir könnten sie nicht verstehen. Im Gegensatz zu der Larin, die ihr angeblich ähnlich ist. Bei ihr wird Aveline angeblich akzeptiert und bleibt selbstbestimmt, voller Hoffnung ...

Thora Rhodan da Zoltral wollte einschreiten, aber Hotrena-Taak hob die Hand. »Eins noch. Ich werde Sie nicht belügen, Aveline. Sie können bei Ihren Freunden bleiben und weiter gegen Ihre eigene Natur kämpfen. Oder Sie können zu mir kommen und lernen, was es heißt, frei zu sein und unter Gleichgesinnten zu leben.« Ihre Stimme wurde geschäftsmäßiger. »Allerdings müsste ich Gucky bei uns behalten, falls Sie nicht zu uns kommen möchten – ich könnte meinen Vorgesetzten unmöglich erklären, weshalb ich ohne Gegenleistung einen so mächtigen Spieler aus der Hand gegeben habe. Zumal ich Sie alle einfach verhaften könnte, aber das habe ich Ihnen ja schon oft genug gesagt.«

Was sie nur nicht tut, weil sie Avelines freiwillige Hilfe braucht, erkannte der Logiksektor.

»Also: Wenn Sie die Chance ergreifen und zu uns kommen, darf Gucky wieder zu seinen Freunden zurückkehren. Sie haben alle mein Ehrenwort, dass ich Sie in dem Fall unbehelligt in Ihr Universum heimreisen lasse. Sie sind dann frei.« Die Stimme der Mhirah bekam einen wärmeren Klang. »Und Aveline, ein Letztes noch. Ihre Freunde werden es verstehen, wenn Sie sich für unsere Sache entscheiden. Sie wissen, dass Sie so endlich tun, was richtig für Sie ist ... Und Sie selbst werden zum ersten Mal ruhig schlafen können. Überlegen Sie es sich!«

Ehe jemand etwas erwidern konnte, schaltete Hotrena-Taak ab.
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»Mir bleibt nichts anderes übrig, als zu Hotrena-Taak zu gehen«, sagte Aveline Celestaris. »Ich kann Gucky nicht in ihren Händen lassen.«

»Das ist genau das, was sie möchte: Dass wir uns hilflos fühlen und uns ihren Forderungen beugen«, erwiderte Perry Rhodan.

»Ich sehe keinen anderen Weg«, beharrte Celestaris. »Ich gehe, und Gucky ist gerettet.«

»Auf keinen Fall! Du bist Teil unseres Teams.«

»Perry, du bestimmst nicht über mein Leben. Gucky habe ich viel zu verdanken. Es ist an der Zeit, dass ich zur Abwechslung mal etwas für ihn tue.«

»Ich lasse nicht zu, dass du dich für ihn opferst«, begehrte Rhodan auf. »Hotrena-Taak kann außerdem jederzeit ihre Meinung ändern.«

»Ist es das, was du in mir siehst?«, fragte Celestaris entrüstet. »Ein Opfer? Das bin ich nicht! Nicht mehr! Also behandle mich nicht wie ein kleines, dummes Kind!«

»Darf ich etwas einwerfen?«, meldete sich Roctin-Par zu Wort. »Ich bin mit Bestimmtheit kein Freund von Mhirah Hotrena-Taak. Aber an einer Sache habe ich keine Zweifel: Sie wird zu ihrem Wort stehen. Das Ehrenwort eines Laren ist unverbrüchlich – ganz besonders dann, wenn es von Offizieren gegeben wird.«

»Sind Sie sicher?«, fragte Rhodan widerwillig.

»Absolut. Noch dazu hat sie es öffentlich getan. Der Gesichtsverlust eines Zuwiderhandelns wäre unbeschreiblich; ich kenne keinen Fall, wo ein Lare sein Wort gebrochen hätte. Sie würde Gucky also definitiv freilassen und uns freies Geleit gewähren. Sogar mir, obwohl sie die Chance hat, den Anführer der Kanarshul in ihre Hände zu bekommen. Und vergessen Sie nicht: Sie könnte uns ohnehin jederzeit festnehmen lassen. Ich bin überzeugt, dass es in der Kontrollstation von Soldaten mittlerweile nur so wimmelt.«

»Aber ein derartiger Menschenhandel geht gegen unsere Prinzipien«, entgegnete Rhodan scharf. »Wir ...«

Ein so heftiger Schlag erschütterte die Lagerhalle, dass alle das Beben bis in ihre Stiefelsohlen hinein spürten. Die Raumbeleuchtung wechselte zu Schwefelgelb, und ein dumpfer, rhythmischer Warnton setzte ein.

»Was war das?«, fragte Aveline Celestaris.

Roctin-Par ließ ein kleines Komholo mit Textinformationen vor sich entstehen. »Wir werden angegriffen! Genauer gesagt, diese Kontrollstation wird mit Trafitrongeschützen beschossen. Wir können froh sein, dass wir noch bei Bewusstsein sind.« Fieberhaft nahm er einige Schaltungen an seinem Anzug vor. »Ich versuche, weitere Einzelheiten von den Stationssystemen zu erfahren. Folgen Sie mir.«

Im leichten Trab eilte er zum offenen Ausgang und in einen Korridor weiter.

»Das ist doch nicht möglich!«, entfuhr es ihm nach einem Moment. Schräg über seinem Kopf, sodass es die anderen ebenfalls sehen konnten, flammte ein großes Hologramm auf. Es zeigte einen Ausschnitt des Planeten schräg von oben, den Ort, an dem sich die Kontrollstation aus dem Urwald erhob. In einiger Entfernung davon schwebten in einem niedrigen Orbit mehrere weiß leuchtende Kugeln. Energiebahnen rasten von ihren Außenhüllen auf die Felsnadel zu, auf deren Spitze die Installation thronte.

»Das sind SVE-Raumer!«, sagte Thora Rhodan da Zoltral.

Roctin-Par vergrößerte eine der Leuchtsphären. Eine Kennung wurde unter dem Raumfahrzeug eingeblendet. Dann verzerrte sich die dreidimensionale Darstellung und brach zusammen. »Allerdings! Aber nicht irgendwelche. Das sind Rebellenschiffe!«

Vor ihm entstand im selben Augenblick ein leicht flimmerndes Akustikfeld, in dem weitere Einschläge das Stationsinnere erschütterten.

»Roctin-Par an die Kanarshulflotte!«, rief er. »Angriff sofort abbrechen! Ich wiederhole: Brechen Sie den Angriff sofort ab! Das ist ein Befehl!«

»Die Rebellen sind da?«, fragte Nathalie Rhodan da Zoltral ungläubig.

»Ja. Fragen Sie mich nicht, weshalb. – Ich gelange nicht zu ihnen durch«, sagte Roctin-Par. »Kommen Sie!«

Alle aktivierten ihre Individualschutzschirme und eilten hinter dem Laren her. Ein Stück voraus ertönte ein Knall, und Rauch schoss aus einem Transferfeld in der Wand.

»Sind die irrsinnig geworden?«, schimpfte Roctin-Par. »Wer auch immer da oben gerade das Kommando hat, soll mich kennenlernen!«

»Sie zerstören die zentrale Versorgungsstation für das Stato?«, staunte Thora. »Das Stato ist doch für die Rebellen genauso wichtig wie für die Kriegsbefürworter!«

»Sie wollen das Konzil, also die Zgmahkonische Stimme auf unsere Lage aufmerksam machen«, sagte Roctin-Par. »Denn ein Angriff auf diese Komponente der kritischen Infrastruktur des Stato ist derart bedeutsam, dass der Konzilrat zwangsläufig davon erfahren wird. Auf diese Weise werden auch die anderen Völker über die Pläne der larischen Militärführung informiert. Die Kanarshul werden dennoch darauf achten, dass sich alle entstehenden Schäden schnell wieder beheben lassen.«

Er sah sich um und wählte eine neue Abzweigung.

Über ihren Köpfen ertönte ein ohrenbetäubendes Knistern. Für Thora klang es wie das Geräusch Tausender riesiger Imperatorameisen, die sich zu ihnen durchfraßen.

»Da meint es allerdings jemand etwas zu gut«, fügte Roctin-Par hinzu. »Meine Anweisungen lauteten anders!«

»Das kann ich mir denken«, äußerte Rhodan. »Und Ihre Leute kommen zur Unzeit! Wenn wir Pech haben, wird Hotrena-Taak nicht lange fackeln und uns gefangen nehmen. Der von ihr geplante Austausch dürfte nun jedenfalls ins Wasser gefallen sein.«

»Vielleicht wird sie durch die Rebellen abgelenkt«, sagte Nathalie. »Sie wird sich in erster Linie um den Angriff kümmern!«

»Das hoffe ich.« Roctin-Par wich einer Gruppe Kugelroboter aus, die mit hoher Geschwindigkeit durch den Korridor sausten. »Leider ist Hotrena-Taak hochkompetent und absolut in der Lage, eine ganze Reihe Krisen gleichzeitig anzupacken.«

Ihr Weg endete an einer Schutthalde.

»Der Gang ist eingestürzt. Wir müssen einen Umweg nehmen«, entschied Roctin-Par.

Die Sektion, durch die er ihre Gruppe danach führte, wimmelte von Robotern und Laren. In dem hektischen Treiben gingen die Gefährten fast verloren.

»Beeilung!«, trieb der Lare sie an. »Die Sicherheitsroutinen laufen an. Das kann unangenehm für uns werden.«

»Sofern uns Ihre Freunde nicht schon vorher vom Planeten wegbomben«, sagte Thora. »Mühe geben sie sich jedenfalls.«

»Dass die gebündelten Energiefluten der Bordgeschütze den Abwehrschirm der Kontrollstation gelegentlich durchschlagen können, ist tatsächlich ein schlechtes Zeichen«, gab ihr Roctin-Par recht, während sie durch verschlungene Gänge und in gelbes Warnlicht getauchte Hallen eilten. »Denn wenn sie die Schirmgeneratoren treffen, implodieren diese Aggregate, und dann erwischt uns die volle lähmende Wirkung der Trafitronstrahlen.«

»Immerhin hält der Stationsschutzschirm bislang sogar dem Beschuss mehrerer SVE-Raumer stand«, sagte Rhodan. »Die hyperenergetischen Einflüsse der Umkehrnächte und die dämpfende Wirkung des Walds tragen zur Abwehr beide auf ihre Weise bei, nehme ich an.«

Roctin-Par blieb kurz vor vier bewaffneten Laren stehen, die an einem Schott Wache hielten, tat etwas, was Perry Rhodan nicht erkennen konnte, und sie wurden durchgewinkt.

Einige Kreuzungen später betraten sie einen Hangar, in dem sich in scharfem Kontrast zum Rest der Station keinerlei Personal aufhielt. Darin stand ein Lüttren.

»Den nehmen wir!« Roctin-Par machte einige Schritte auf den Gleiter zu – und blieb erstaunt stehen. Neben der Leuchtsphäre kauerte eine kleine Gestalt in einem Schutzanzug.

»Das ist Gucky!«, rief Thora Rhodan da Zoltral

Der Mausbiber sah zu ihnen hoch. »Wo ist Aveline?«, fragte er mit krächzender Stimme.
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Entsetzt sahen sie sich um. Von der Umbrakinetin fehlte jede Spur.

»Wir haben sie in dem Chaos unterwegs irgendwann verloren«, vermutete Perry Rhodan.

Thora Rhodan da Zoltral schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. Wenn sie einfach nur von uns getrennt worden wäre, hätten wir das bemerkt. Nein, sie hat sich absichtlich abgesetzt.«

Guckys Ohren sackten herab. »Ihr meint ... Ihr habt sie gehen lassen?«

Nathalie Rhodan da Zoltral versuchte, ihn zu trösten. »Gucky ...«

»Sie hat sich meinetwegen geopfert!«, flüsterte der Mausbiber. »Nur damit ich freikomme, ist sie zu Hotrena-Taak gegangen. Wegen mir!« Er konzentrierte sich, verzog das Gesicht unter Schmerzen und sackte erneut in sich zusammen. »Ich kann sie nicht lokalisieren.«

»Gucky hat recht.« Thoras Tonfall war sachlich. »Schon beim Gespräch mit Hotrena-Taak hat Aveline gewankt. Und wer von uns würde sich nicht für Gucky opfern?«

»Ich will aber nicht, dass sich jemand für mich opfert!« Die Stimme des Ilts war noch leiser geworden. Ein zirpender Laut begleitete seine Worte.

Nathalie reichte ihm die Hand. »Es war ihre Entscheidung. Sie sieht sich nicht als Opfer, sondern handelt nach eigenem Willen.«

»Nein!« Gucky verkrampfte sich, wurde durchsichtig und erschien in zwei Metern Höhe wieder. Mit einem ohrenbetäubenden Pfeifen stürzte er auf den Boden, zuckte und verlor das Bewusstsein. Sein Atem ging flach und arrhythmisch.

Sie sprangen zu ihm.

»Er hat einen schweren Schock erlitten«, stellte Nathalie fest.

»Nehmen Sie ihn mit, schnell!«, sagte Roctin-Par. »Wir müssen zu der Fabrik zurückfliegen, in der wir auf Nai-Karaash eingetroffen sind. Von dort reisen wir dann nach Ghyraan weiter, um den Chrono-Korrelator auf der TAREK VOOR zu installieren.«

»Er hat recht, wir kümmern uns im Lüttren um Gucky!«, entschied Thora.

Sie ergriffen den Ilt an Schultern und Beinen und wollten ihn gerade in den kugelförmigen Gleiter heben, als eine Erschütterung sie beinahe von den Beinen riss. Ein rasch ansteigendes Sirren lag in der Luft.

»Weg!«, schrie Roctin-Par und zerrte sie von dem Lüttren fort.

Ihre Individualschutzfelder aktivierten sich. Momente später flutete der Feuerball einer Explosion durch den Hangar. Die Schirmbelastungsanzeige in Rhodans Helm stieg in den roten Bereich. Dann war verhallte der Knall. Der Lüttren stand scheinbar unversehrt an seinem Ort, aber seine Formenergiehülle flackerte und wellte sich.

»Die Restenergie eines Trafitronstrahls ist bis hierher durchgeschlagen und hat ein Aggregat im Lüttren überladen«, sagte Roctin-Par. »Der fliegt nicht mehr.«

»Wie kommen wir dann zurück?«, fragte Rhodan.

Gemeinsam mit Thora trug er den Mausbiber hinter dem Laren her.

Roctin-Par eilte ihnen bereits durch in die Tiefe führende Gänge voran. »Zu Fuß«, rief er Rhodan über die Schulter zu. »So, wie wir gekommen sind.«

Kurz darauf gelangten sie in ein unverkennbar in den Felssockel der Kontrollstation gesprengtes Gewölbe, in dessen Boden anscheinend wahllos verteilt riesige Trichter klafften. Ein Seeanemonenschacht öffnete sich direkt vor ihren Füßen, und ein dumpfes Krachen erscholl über ihnen.

»Da ist irgendwo ein weiteres Aggregat detoniert«, sagte Roctin-Par. Ein Regen aus schwarzen Gesteinssplittern prasselte auf die Gruppe herab. Sie rannten, so schnell es ihnen mit dem bewusstlosen Mausbiber möglich war, und sprangen in den Schacht.

Für einen Moment überfiel Rhodan die furchtbare Vision, sie könnten in der Röhre eingeklemmt werden. Wenn ausgerechnet in diesem Augenblick das Areal ringsum von einer Trafitronenergieflut getroffen wurde und die seeanemonenähnlichen Tentakel ihre Funktion einstellten, würden sie wohl nicht mehr aus dieser Falle entkommen. Aber nichts dergleichen geschah, und sie standen wenige Sekunden später alle unversehrt am Fuß des Kontrollstationsbergs.

 

Der Wald hatte sich verändert. Er war vertraut, aber ihnen zugleich fremd geworden. Die biolumineszenten Stränge in den transparenten Baumstämmen pulsierten nicht mehr in dem meditativen Rhythmus, den sie auf ihrem Herweg beobachtet hatten. Stattdessen wurden sie von wilden Farbkaskaden durchströmt. Rhodan hatte das Gefühl, dass die gesamte Umgebung unter hohem Stress stand. Nicht nur die Bäume, sondern auch die Gräser neigten sich von der Kontrollstation weg, so als drücke ein Sturm sie nieder.

»Der Wald reagiert auf den Angriff«, erkannte Thora.

»Sie haben recht«, stimmte ihr Roctin-Par zu, der sich erneut an die Spitze der kleinen Gruppe gesetzt hatte. »Wenn der Wald tatsächlich ein kollektives Bewusstsein hat, muss ihn die Strahlung der Trafitrongeschütze enorm belasten. Diese Waffen sind schließlich speziell dafür konstruiert, neuronale Vernetzungen kollabieren zu lassen. Selbst ohne direkte Treffer dürften deshalb schon die Streuemissionen ausreichen, um die Vegetation in eine Art Panik zu versetzen.«

Hinter ihnen wurde der schwarze Felsenturm der Kontrollstation von weiteren Waffenstrahlen in geisterhaftes Licht gehüllt. Über den Dächern der Bauwerke oben auf dem Gipfel stand eine bläulich weiß irisierende Säule aus ionisierter Luft, die weit in die Atmosphäre hinaufragte. Das Leuchten des Walds flackerte hektisch. Sogar die Polarlichter schienen aufgeregter am Himmel zu flattern, röter und zugleich dunkler zu sein.

»Immerhin konzentrieren sie ihren Beschuss nur auf die Station und attackieren nicht auch das Umfeld. Wir müssten also einigermaßen ungehindert vorankommen.«

»Ich spüre aber noch etwas anders«, sagte Thora. »Das ist merkwürdig. Der Wald ist alarmiert und ... verängstigt? Mir fehlt das passende Wort dafür. Zugleich fühlt es sich so an, als wäre ihm unsere Präsenz vertraut und würde ihn sogar ein wenig beruhigen.«

»Stimmt«, hörte Rhodan eine hohe Stimme. Erfreut blickte er auf Gucky hinunter, der die Augenlider gehoben hatte.

»Ihr könntet mir nächstes Mal ruhig eine Sänfte bauen, wenn ihr mich schon tragt«, murrte der Ilt krächzend.

Sie blieben stehen und setzten ihn auf dem Boden ab. Sichtlich wacklig kämpfte sich Gucky auf die Beine.

»Geht schon wieder«, sagte er. »Thora, du hast recht. Als wir ihn zum ersten Mal betreten haben, war der Wald friedlich, aber wachsam. Mittlerweile hat er uns akzeptiert, seine Mentalimpulse ähneln jedoch denen eines verletzten und verängstigten Wesens.«

»Bist du sicher, dass du allein gehen kannst?«, fragte Rhodan.

»Wir müssen weiter!«, drängte Roctin-Par. »Wenn die Kampfschiffe der Kanarshul auch die anderen Oberflächeninstallationen angreifen, bringt das unsere Rückflugmöglichkeit nach Ghyraan in Gefahr. Ganz zu schweigen von den sonstigen Dingen, die infolge des Angriffs geschehen können!«

»Natürlich kann ich gehen!« Gucky sah zu Rhodan hoch. »Aber ... weißt du, wenn wir schnell vorankommen wollen, weil ich ja nicht teleportieren kann ... Ihr sollt mich ja nicht tragen, aber auf deinen Schultern reiten, das ginge schon okay, denke ich ...«

»Schon gut, Kleiner. Du hast genug durchgemacht.« Rhodan hob Gucky auf seine Schultern. »Außerdem sieht dich hier ja keiner außer deinen Freunden.«

»Und dem Anführer der Rebellen«, ergänzte Gucky. »Er darf das aber nicht herumerzählen.«

»Das wird er gewiss nicht tun«, beruhigte ihn Rhodan.

Sie erreichten das Areal mit den Rohrpflanzen, die bei ihrer vorigen Begegnung zunächst mit Abwehr auf Rhodans Sensormessungen reagiert hatten. Es war kein friedlich ruhendes Feld mehr, sondern ein Meer aus panikartig zuckenden Tentakeln. Wilde Farbkaskaden liefen über die Verdickungen an ihren Enden. Bündelweise verschwanden sie im Boden, nur um gleich wieder hervorzuschießen.

»Das sieht nach purer Verwirrung aus«, sagte Thora. »Kannst du telepathisch etwas wahrnehmen, Gucky?«

Der Mausbiber hielt sich an Rhodans Kopf fest und erwiderte ratlos: »Leider kann ich dir nicht weiterhelfen. Der Parapressor macht sich schon beim leichtesten Versuch bemerkbar, meine telepathischen Fähigkeiten einzusetzen. Aber schau mal, wie die Halme auf unsere Anwesenheit reagieren!«

Nun sah es auch Rhodan. Wo sie sich dem Rand der Lichtung näherten, irrlichterte es weniger, die hektischen Bewegungen beruhigten sich.

»Das Röhricht stuft uns anscheinend noch immer als vertrauenswürdig ein«, sagte Rhodan zu Roctin-Par.

Vorsichtig setzte er einen Fuß in das Areal. Die schilfartigen Halme zu beiden Seiten hörten mit ihren aufgeregten Bewegungen auf und zitterten nur noch leicht, als litten sie unter Schüttelfrost. Der nächste Schritt zeitigte eine ebensolche Wirkung. Die anderen folgten Rhodan.

»Das sieht faszinierend aus«, sagte er zu Gucky, um ihn etwas aufzuheitern. »Ich komme mir vor wie auf einem Boot, das durch eine aufgewühlte See steuert und eine Heckwelle hinter sich herzieht.«

Anstelle eines fröhlichen »Ahoi, Kapitän!«, das Gucky unter anderen Umständen wohl gerufen hätte, hörte Rhodan nur ein dumpfes Murmeln.

Als sie das Zentrum der Lichtung erreichten, erhoben sich kleine, kristallartige Gebilde aus den Gräsern und drifteten über dem Psychoschilf frei umher. Sie erinnerten Rhodan an einen Schwarm Glühwürmchen – oder nein, eher noch an Diamanten. Winzige Funken stoben in alle Richtungen aus ihnen hervor und verglommen nach wenigen Zentimetern.

»Ein wunderschöner Anblick«, kommentierte Nathalie. »Wenn es nur nicht wegen eines Angriffs geschehen würde!«

Die Diamanten zerplatzten, sobald sie ihnen nahe kamen. Ob das eine Schutzreaktion war oder ein emotionaler Ausdruck des Walds, vermochte Rhodan nicht zu sagen.

»Ich spüre trotz des Parapressors so etwas wie winzige Panikanfälle, die von der Lichtung ausgehen«, äußerte der Mausbiber. »Sie dauern immer nur einen Wimpernschlag lang, aber dafür sind es viele ... Es ist ein Stakkato ... Ich hoffe, wir sind bald durch!«

Rhodan nahm den Wunsch seines Freunds ernst und beschleunigte seine Schritte. Ringsum entstand ein winziges Feuerwerk weißer Funken. Ihre Eile war ihr Glück, stellte Rhodan fest, als sie den gegenüberliegenden Waldrand erreicht hatten. Denn auf der Lichtung wuchsen nun unkoordiniert Pflanzenwände in die Höhe, kreuz und quer verteilt, teilweise gingen sie in beliebigen Winkeln durch andere hindurch. Manche ragten kaum eine Handbreit über die Halme, andere waren dreißig Meter hoch, und gelegentlich verknäulten sie sich am oberen Ende und bildeten chaotische, pilzartige Gebilde.

Gucky klammerte sich an Rhodans Kopf fest. »Der Wald weiß nicht, wogegen er sich wehren soll! Er wird immer verzweifelter.«

Sie tauchten wieder in das geisterhafte Flackern der Farbkaskaden des Dschungels ein. Rhodan fand es sehr irritierend, dass die Umgebung wegen der wirbelnden Lichter in steter Bewegung zu sein schien. Sogar über den Boden liefen Strudel aus Licht. Eine moosgepolsterte Mulde kam in Sicht.

»Wir sind auf der richtigen Route«, bekundete Thora Rhodan da Zoltral fest. »Genau dort vorn sind wir auf dem Hinweg hineingestapft.«

Die Mulde verschluckte keinen Schall mehr. Stattdessen vibrierte das Bodengeflecht unablässig. Dann geschah etwas Ähnliches wie auf der Lichtung. Sobald sie sich dem Moos näherten, beruhigten sich die am nächsten gelegenen Bereiche etwas und zitterten nur noch leicht.

»Es fühlt sich mental an, als litte der Wald wegen der Trafitronattacke an einem Trauma«, flüsterte Gucky. »Vielleicht sollten wir in die Senke hinabsteigen, das beruhigt ihn offensichtlich!«

»Wir haben keine Zeit«, lehnte Roctin-Par ab. »Der Beschuss kann jederzeit auf die umliegenden Fabriken ausgedehnt werden.«

»Aber wir können einen quer Weg durch die Senke nehmen, statt um sie herum«, überlegte Rhodan. »Meinst du, dass das ein wenig helfen würde, Gucky?«

»Ich weiß nicht. Vielleicht? Schaden kann es eigentlich nicht.« Die Stimme des Mausbibers war brüchig.

Rhodan merkte, wie sehr es den Ilt anstrengte, überhaupt etwas zu sagen.

»Dann los!«

Vorsichtig betraten sie den moosbedeckten Boden und sanken prompt bis zu den Knöcheln darin ein. Rhodan spürte, wie sich das Vibrieren des Pflanzengeflechts erst bis in seine Unterschenkelknochen fortpflanzte, dann schwächer wurde und schließlich fast ganz verschwand. Die Bäume am Rand der Gedächtnismulde zeigten wieder jenes Blauweiß, das sie bei ihrer ersten Begegnung mit dem Wald beobachtet hatten. Allerdings zuckten die Lichtimpulse nach wie vor erratisch bis in die Kronen empor und verästelten sich dort, bis sie in den schirmartigen Baumdächern erstarben.

»Lasst ... Lasst euch ganz auf den Wald ein«, brachte Gucky hervor. Rhodan spürte, wie der Mausbiber sich stärker festkrallte. Selbst das Sprechen bereitete ihm Mühe. »Er ... braucht ... unseren ... Trost ...«

Rhodan erfüllte die Bitte des Ilts. Bedächtig setzte er einen Fuß vor den anderen. So viel Zeit muss sein, dachte er.

Er glaubte, die Unruhe des Walds zu spüren, die Panik, die der Beschuss mit den Trafitrongeschützen ausgelöst hatte. Die typische Wirkung dieser Waffenstrahlen auf die Psyche von Lebewesen hatte dem Angriff eine zusätzliche Ebene des Schreckens verliehen.

Rhodan konzentrierte sich ganz auf Gedanken der Unterstützung und des Trostes. Tatsächlich schien Gucky recht zu behalten: Die Intensität der negativen Schwingungen nahm ein wenig ab. Die Mulde, ein Speicher und Verteiler von Erinnerungen, verstärkte seine Gedanken womöglich und leitete sie in das Sinnesadernetz des Walds weiter. So stellte es sich Rhodan wenigstens vor.

Nachdem sie mehr als die Hälfte des Wegs durch die Senke hinter sich gebracht hatten, war die Umgebung schon merklich ruhiger geworden.

»Das war ein guter Vorschlag, Gucky«, lobte Rhodan.

Der Mausbiber antwortete nicht, hockte nur zusammengesunken auf Rhodans Schultern und klammerte sich fest.

Am anderen Ende der Senke wartete eine Überraschung auf sie. Wo die Moospolster endeten, ragte nun ein Steg aus ineinander verflochtenen Wurzeln aus der Erde. Er war breit genug, dass sie sich hintereinander bequem darauf vorwärtsbewegen konnten, und überbrückte das unebene Gelände mit einem flachen Hochpfad.

»Der Wald bedankt sich«, interpretierte Nathalie das Phänomen.

Prüfend setzte Rhodan einen Fuß auf die Brücke. Unwillkürlich rechnete er damit, dass die Wurzelstränge unter seinen Füßen schwanken würden, aber das Flechtwerk erwies sich als erstaunlich stabil.

Der Brückenweg stellte sich als eine Serie von sanft geschwungenen Bögen heraus, die immer wieder im Boden verschwanden und ein paar Schritte später wieder auftauchten. Die Äste naher Bäume unterstützten das Wurzelwerk. Der Pfad verlief zudem nicht geradlinig, sondern schlängelte sich in weiten Windungen zwischen Gebüsch und Baumriesen hindurch.

»Schau mal, da!«, sagte Nathalie zu Gucky und deutete nach vorn.

Sie wurden Zeuge, wie die Brücke sich wenige Meter vor ihnen verlängerte. Wurzeln wuchsen aus dem Boden, peitschten umher, fanden Nachbarstränge, wickelten sich umeinander und bildeten einen stabilen Untergrund. Der Vorgang erinnerte Rhodan an Videoaufzeichnungen, die er als Kind im Biologieunterricht der Schule gesehen hatte. Dort waren es Keimlinge gewesen, die sich im Zeitraffer nach dem Sonnenlicht gestreckt hatten.

Das hatte ich längst vergessen, dachte er. Der Wald holt wohl meine frühesten Erinnerungen wieder hervor.

Nathalie Rhodan da Zoltrals Versuch indes, Gucky aufzuheitern, scheiterte, hatte Perry Rhodan den Eindruck. Denn statt wie üblich eine flapsige Antwort zu geben, regte sich der Mausbiber auf seinen Schultern nicht.
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Sie umrundeten einen großen Busch, in dem unzählige glimmende Insekten durcheinanderwirbelten, und blieben wie angewurzelt stehen. Vor ihnen schwebte das halbtransparente, quallenartige Wesen, durch das sie auf dem Hinweg hindurchgegangen waren. Doch diesmal wirkte es nicht ruhig und bedächtig. Die Lichtmuster in seinem Innern ähnelten Galaxien, die ziellos umherirrten und miteinander kollidierten. Seine Tentakel, mit denen sich das Wesen an den umstehenden Bäumen festklammerte, bewegten sich in einer Art krampfhafter Peristaltik.

Das Polypenwesen öffnete sich und ließ die Gruppe abermals eintreten. Perry Rhodan warf einen Blick nach oben unter die Kuppel der Halbhöhle. Auf dem Hinweg hatte sich dort ein Tanz aus goldenen Funken abgespielt. An deren Stelle waren silberne Tränen getreten.

»Es sieht aus, als weine es«, sagte Nathalie Rhodan da Zoltral.

Während Rhodan weiterging und die anderen ihm folgten, konnte er sehen, wie die Silberfarbe der Tränen sich in einen fahlen Goldton veränderte.

»Unsere Anwesenheit ist für den Wald vielleicht so etwas wie ein Fels in der Brandung«, vermutete Thora Rhodan da Zoltral.

»Hör auf, Mom!«, bat Nathalie. »Sonst bekomme ich noch ein schlechtes Gewissen, dass wir von diesem Planeten fliehen und den Wald zurücklassen müssen.«

»Der Wald wird sich erholen«, sagte Roctin-Par. »Ich kann mir nicht mal vorstellen, dass die Rebellen die Versorgungs- und Kontrollposten auf Nai-Karaash vollständig zerstören wollen. Das war nie unser Plan.«

»Wie lautete er stattdessen?«, fragte Thora, während das Polypenwesen hinter ihnen zurückfiel und ihnen mit den Pseudopodien hinterherzuwinken schien.

»Wir haben zwei Ziele«, gab Roctin-Par zur Antwort. »Zum einen wollen wir die Invasion der Zykliden ins Einsteinuniversum hinauszögern. Zum anderen ist ein Anschlag auf die Peripherieanlagen eines Stato ein Ereignis, dass die Aufmerksamkeit des Konzilrats erregen muss. Und zwar nicht nur der Greikos, die normalerweise zwischen den Fraktionen vermitteln, sondern der Zgmahkonischen Stimme höchstselbst. Dafür genügt es aber, die Kontrollstation und ein paar Fabriken so weit zu beschädigen, dass sie ihre Materialtransporte für eine Weile aussetzen müssen. Eine völlige Zerstörung ist hierfür nicht erforderlich.«

»Hoffen wir, dass sich diese Pläne zwischenzeitlich nicht geändert haben«, sagte Thora. »Immerhin wurde der Angriff früher gestartet, als Sie es eigentlich vorgesehen hatten, nicht wahr?«

»Das ist leider richtig. Deshalb müssen wir so schnell wie möglich die TAREK VOOR erreichen. Mit meinem Flaggschiff kann ich das Kommando übernehmen.«

»Vielleicht hat jemand aus der Führungsebene der Kanarshul das Ganze auch als eine günstige Gelegenheit gesehen ...« Thora zögerte. »Sie haben gewiss ehrgeizige Stellvertreter und andere Anwärter, die Ihren Führungsposten gern selbst übernehmen würden?«

»Sie meinen ein Putsch der Offiziere?« Roctin-Par klang nicht überzeugt. »Spätestens wenn ich mich von der TAREK VOOR aus melde, wäre es damit vorbei.«

Wenn es wahrhaftig ein Putsch ist, wäre es überaus praktisch für die Rädelsführer, falls der bisherige Anführer der Kanarshul beim Beschuss der Stato-Hilfsanlagen durch einen bedauerlichen Zufall ums Leben käme. Rhodan sprach diesen Gedanken allerdings nicht laut aus. Ein derartiger Verdacht wäre für Roctin-Pars Ehrgefühl vermutlich eine Beleidigung. Außerdem konnte Rhodan es sich bei einer so disziplinierten Gesellschaft wie den Laren letztlich selbst nicht recht vorstellen.

Er hörte ein schweres Seufzen auf seinen Schultern. Das Gewicht des Mausbibers drückte in seinen Nacken.

»Es ist nicht mehr weit«, versprach er dem Ilt.

Und dann? Es ist nicht die Anstrengung, die Gucky belastet. Seine Schuldgefühle lassen sich nicht so einfach ausräumen. Es sieht auch nicht danach aus, dass wir in nächster Zeit die Ruhe finden werden, uns wirklich um ihn zu kümmern.

Vor ihnen tauchte der scharfkantige Schatten ihres Zielfelsens aus dem irrlichternden Nebel auf. Die Fabrik thronte wie ein Märchenschloss darauf.

»Die haben sie nicht angegriffen«, sagte Roctin-Par erleichtert und fügte einschränkend hinzu: »Noch nicht.«

Sie beschleunigten ihre Schritte. Die Wurzelbrücke endete im Boden, der in diesem Bereich aber ohnehin nur mit lichtem Unterholz bewachsen war. Rhodan gewahrte ein Flimmern, das sich wie ein Dach über die Gebäude auf der Felsspitze spannte.

»Sie haben ihren Schutzschirm aktiviert«, sagte Roctin-Par. »Immerhin sind sie vorbereitet.«

»Können wir trotzdem starten?«, fragte Thora.

Roctin-Par machte eine Geste mit der flachen Hand vor der Brust. »Ja. Diese Energiesperre richtet sich nur gegen einen Angriff aus dem All.«

 

Sie nahmen denselben Weg in die Fabrik, über den sie die Anlage verlassen hatten. Obwohl Alarmzustand herrschte, konnten sie das Bauwerk unbehelligt betreten. Falls sie dabei Kontrollen passierten, hatte Rhodan sie nicht bemerkt.

Die Interplanetarfähre, die sie von Ghyraan nach Nai-Karaash gebracht hatte, stand unverändert auf der Gipfelfläche der Felsnadel. Sofort nachdem sie das Transferfeld im Rumpf durchquert und festgestellt hatten, dass niemand an Bord war, leitete Roctin-Par die Startprozedur ein – gerade noch rechtzeitig.

Denn nun nahmen die Rebellen die Fabrik doch ins Visier. Der Treffer eines leichten Trafitrongeschützes schlug in die Formenergiehülle des Raumfahrzeugs ein, kaum dass es den Schutzschirm über der Felsinstallation durchflogen hatte. Die Sphäre schrumpfte ein Stück, als sie die Waffenenergie kompensierte, dann waren sie weit genug von der Fabrik entfernt, um nicht mehr im Schussfeld der Rebellen zu liegen. Die Kanarshul machten sich nicht die Mühe, den kleinen Personentransporter zu verfolgen. Ihre großen, weiß leuchtenden SVE-Raumschiffe schwebten ortsfest am Rand der Atmosphäre und schickten einen gleißenden Waffenstrahl nach dem anderen zur Oberfläche hinunter.

Roctin-Par versuchte ununterbrochen, nun mit den Bordfunkgeräten Kontakt zu den Kampfraumern seiner Leute zu erhalten, bislang noch immer ohne Erfolg.

Gucky ruhte auf einer Medoliege in der kleinen Bootszentrale und wirkte zu Tode erschöpft. Er zitterte am ganzen Körper. Seine Nase zuckte, und die Augenlider flatterten. Nathalie Rhodan da Zoltral hatte sich über ihn gebeugt und sprach beruhigend auf ihn ein, während ein Medoroboter ihm stärkende Injektionen verabreichte.

»Es ist nicht deine Schuld«, wiederholte sie immer wieder. »Aveline hat ihre Entscheidung allein getroffen. Du kannst nichts dafür.«

Perry Rhodan war sich nicht sicher, ob der Ilt ihre Worte überhaupt verstand. Dass seine Tochter sich um den Mausbiber kümmerte, beruhigte ihn zwar ein wenig. Trotzdem war ihm nicht wohl dabei, Guckys Krankenlager zu verlassen.

Mit einem schlechten Gefühl trat er zu Roctin-Par und betrachtete die Hologramme, die vor dem Laren prangten. Die hell leuchtenden Kugeln mehrerer SVE-Raumer der Rebellen schwebten im Außenbeobachtungshologramm zwischen Stato und dem Planeten. Grelle Lichtfinger zuckten zur Oberfläche hinunter.

»Ich kann sie sehen, aber ich komme nicht zu ihnen durch!« Roctin-Par war der Unwille ins Gesicht geschrieben. »Die Zeit drängt. Falls sie das Stato selbst angreifen, bekommen wir Probleme. Aber sobald wir an Bord der TAREK VOOR sind, können wir die Reise in Ihr Heimatuniversum einleiten.«

»Sie kennen alle erforderlichen Flugparameter bereits?«, fragte Thora.

»Die entsprechenden Kursdaten werden uns von einem der keloskischen Schaltmeister übermittelt«, antwortete Roctin-Par. »Danach können wir in den Transferschlund einfliegen.«

»Selbst während im System gekämpft wird?« Thora Rhodan da Zoltrals Stimme klang zweifelnd.

Roctin-Par bejahte. »Die notwendige Berechtigung habe ich, und die Kelosker kümmern sich nicht um Dinge, die sie für trivial halten – wie beispielsweise lokale Konflikte. Sie werden uns keine Schwierigkeiten bereiten.«
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Der Anblick der SVE-Sphären, deren Trafitrongeschütze gleißende Salven auf die Kontrollstation und andere Oberflächenanlagen von Nai-Karaash hinabjagten, hatte etwas höchst Bedrohliches. Jeder einzelne Schuss aus diesen Waffen war vermutlich vernichtender als die Energiestrahlen aus den mächtigen Polgeschützen der größten terranischen Kampfschiffe, mit Ausnahme vielleicht der Transformkanone und der SOL.

Trotz des Schocks darüber, dass Aveline Celestaris sie verlassen hatte, drängte sich eine Frage in Perry Rhodans Bewusstsein. »Laren schießen auf Laren«, sagte er. »Widerspricht das nicht dem Selbstverständnis Ihrer uralten Zivilisation?«

»Oh, wir kämpfen durchaus miteinander«, antwortete Roctin-Par. »Allerdings tun wir das üblicherweise nur bei unseren Militärübungen und -manövern. Und seit es die Rebellen gibt, sind solche Manöver sogar noch beliebter geworden, weil es dadurch tatsächlich zwei Seiten gibt, die mit vollem Einsatz gegeneinander konkurrieren.«

Er starrte in das Fernbeobachtungshologramm, das ihm die attackierte Fabrik zeigte, von der ihre Interplanetarfähre gestartet war. Falschfarbenmarkierungen hoben die Trafitrontreffer und die Schadenswirkung hervor, den die Kanarshul dort und anderswo auf Nai-Karaash anrichteten.

»Dass meine Leute so sehr Ernst machen, ist allerdings durchaus etwas Neues. Am meisten ärgert mich, dass sie es offenbar zulassen, dass Hotrena-Taak ihre Kommunikationssysteme stört. Anders kann ich mir nicht erklären, dass wir sie weiterhin nicht erreichen können.«

Thora Rhodan da Zoltral sah von Guckys Medoliege auf. »Oder liegt das vielleicht an den Umkehrnächten?«

Roctin-Par antwortete nicht. Er kniff kurz die Augen zusammen und wechselte den Bildinhalt des Hauptholos.

Die großen SVE-Raumer der Kanarshul kümmerten sich weiterhin nicht um das kleine Raumfahrzeug, das von Nai-Karaash gestartet war. Aber vier Glühwürmchen verließen gerade den Orbit und nahmen Kurs auf die kleine Lichtsphäre, mit der die fünf Raumfahrer zur TAREK VOOR unterwegs waren.

»Unsere Bewaffnung reicht nicht aus, um mit allen vier fertigzuwerden«, sagte Roctin-Par besorgt.

»Diese Raumfähre ist bewaffnet?«, wunderte sich Rhodan. »Ich dachte, es wäre ein reiner Personentransporter, mit dem wir von Ghyraan nach Nai-Karaash gereist sind.«

»Es ist dennoch ein Raumfahrzeug der larischen Kriegsflotte. Also gibt es selbstverständlich passive und offensive Kampfsysteme an Bord, wenngleich nur mit eher schwacher Energieleistung.«

»Vier gegen einen – das wird ein Tontaubenschießen«, sagte Rhodan. Der alte terranische Begriff war ihm gerade in den Sinn gekommen, und vermutlich hatte der Translator seine liebe Not damit, ihn ins Larische zu übersetzen.

»Ihnen davonfliegen, um uns irgendwo zu verstecken, können wir auch nicht. Sie würden jeder Transition einfach folgen. Ich habe eine andere Idee.« Roctin-Par weitete die Formenergiehülle des SVE-Boots zu einem Trichter aus, dessen Öffnung in Richtung ihrer Verfolger zeigte.

Im Taktikhologramm hatten sich die vier Verfolger gerade auf Schussdistanz genähert. Die Reichweite der nur leichten Trafitrongeschütze dieser Glühwürmchen war erheblich geringer als jene der großen SVE-Raumschiffe, die fünf Millionen Kilometer weit feuern konnten. Aber Rhodan machte sich keine Illusionen, dass ihnen dieser Umstand viel helfen würde. Die Kampfboote schossen wohl nur deshalb noch nicht, weil sie abwarten wollten, bis sie näher herangekommen waren und ihre Waffenenergien eine höhere Wirkung erzielten.

Roctin-Par setzte einen geradlinigen Kurs zum sonnenfernsten Planeten des Systems.

»Sie verraten ihnen offen unser Flugziel?«, fragte Rhodan überrascht.

Roctin-Par beschleunigte das Beiboot mit Maximalschub. »Für die Laren und Zykliden auf Ghyraan sind wir Angehörige des Strukturkorps, vermeintliche Inspekteure, Sie erinnern sich?«

Thora Rhodan da Zoltral nickte anerkennend. »Sie wollen, dass Ihre Gegner uns vor Ihren eigenen Leuten schützen.«

»Diese Taktik muss allerdings auch funktionieren«, äußerte Nathalie Rhodan da Zoltral skeptisch. »Sie setzen damit alles auf eine Karte.«

Das Hologramm, das ihr Raumfahrzeug und die Verfolger zeigte, wurde kleiner und machte einer dreidimensionalen Darstellung des Planeten Ghyraan Platz. Auf der Oberfläche der Kampfkolonie hatte sich etwas verändert. Wo Rhodan unter Schutzkuppeln verborgene Geschützstellungen vermutet hatte, glommen nun große, schüsselförmige Vertiefungen wie die Augen eines riesenhaften Ungeheuers. Mehrere Warnanzeigen leuchteten im Holo auf und enthüllten, dass die riesigen Planetenbatterien in Feuerbereitschaft waren. Gleichzeitig brandete eine Flut aus Ortungsimpulsen von der Kampfkolonie heran. Die SVE-Raumschiffe, die auf den Landefeldern standen, leuchteten immer heller auf, während sich über dem gesamten Areal ein flimmernder Schutzschirm aufspannte.

»Die Rebellen hinter uns müssen wahnsinnig geworden sein«, sagte Roctin-Par. »Hier beim Stato haben sie im Nu die gesamte Zweite Kriegsflotte am Hals. Selbst die Systemverteidigung ist stark genug, um den Kanarshulraumern erheblichen Schaden zuzufügen!«

Wie zur Bestätigung traten die Emitterschüsseln von Ghyraan in Aktion. Plötzlich war die Interplanetarfähre von einem gleißenden Gitter aus tödlichen Energien umgeben, das dicht an ihr vorbeifuhr.

»Geraden Kurs beibehalten und bis auf Widerruf weiterhin in Dauerschleife unsere Inspekteurekennung senden!«, wies Roctin-Par die Zentralepositronik an. »Kurztransition bei fünfzig Kilometern Entfernung von der Zyklidenbasis.«

Je näher sie Ghyraan kamen, desto flacher wurde der Winkel der Waffenstrahlen, die gegen die Ziele hinter Roctin-Pars Flugsphäre gerichtet waren. Die Formenergiehülle des SVE-Boots schwankte plötzlich.

»Haben die Zykliden uns getroffen?«, fragte Perry Rhodan.

»Nein! Das kommt von unseren Verfolgern«, erwiderte Roctin-Par.

Sie stürzten weiter auf die Militärbasis zu, die aus allen Rohren an ihnen vorbei und auf ihre Verfolger feuerte.

»Und ... Transition!«, sagte Roctin-Par.
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Von einem Augenblick zum nächsten standen sie mehrere Hundert Kilometer seitlich von Ghyraan. Die Trafitrongeschütze der Zyklidenbasis passten sich sofort an und nahmen nun, da ihnen kein Raumboot mehr den Weg versperrte, das verschont werden musste, die vier gegnerischen Glühwürmchen unter direkten Beschuss. Perry Rhodan beobachtete, wie zwei der Verfolger zerplatzten. Die beiden anderen waren eine Sekunde später jäh verschwunden und rematerialisierten fast simultan schräg hinter dem Planeten, außerhalb des regulären Feuerbereichs der planetaren Verteidigungsanlagen.

Inzwischen hatten sich die ersten SVE-Kampfschiffe auf den Landefeldern zu ihrer Standardgröße aufgebläht. Sie erhoben sich erst langsam vom Boden, um Momente später in irrsinniger Beschleunigung ins All hinauszujagen.

»Das weitet sich zu einer echten Raumschlacht aus!«, stellte Rhodan fest.

Lichtbahnen krümmten sich von den Emitterschüsseln um die Planetenkruste und vereinigten sich auf der gegenüberliegenden Seite, wo sie als massiver Energiestrahl nach den beiden verbliebenen Glühwürmchen griffen. Die Attackierten versuchten, der Vernichtung mit erratischen Kurztransitionen zu entgehen und hatten daher keine Gelegenheit mehr, Roctin-Pars Raumboot in ihre Zielerfassungen zu nehmen.

»Wir haben wohl ungebetene Aufmerksamkeit auf uns gezogen«, sagte Thora Rhodan da Zoltral unvermittelt und deutete auf ein anderes taktisches Umgebungsholo. Riesig im Vergleich zu den Beibooten war ein Kugelraumer der Rebellen aufgetaucht.

»Jetzt haben wir ein Problem«, sagte Rhodan.

»Ach, jetzt erst?«, bemerkte Thora trocken. »Ich liebe deinen Optimismus.«

Roctin-Par vollzog mehrere Kurztransitionen, die sie quer durchs System führten. Sie sprangen näher an den Zentralstern heran.

»Möchte er ein ähnliches Manöver versuchen wie im Doppelsternsystem des Weißen Zwergs?«, fragte sich Rhodan laut.

Roctin-Par konzentrierte sich so sehr auf die Schiffsführung, dass er dem Terraner keine Beachtung schenkte.

Aber Thora antwortete. »Das glaube ich nicht. Es fehlen die Voraussetzungen dafür, auch wenn der Blaue Unterriese außerordentlich stark strahlt. Wir sind viel zu gut in der Ortung aller Beteiligten sichtbar, und unser Raumfahrzeug ist vermutlich zu schwach, um in eine Sternkorona einzutauchen. Außerdem wird er nicht zweimal den gleichen Trick versuchen.«

Eine Energielanze schlug in die Formenergiehülle des Raumboots. Vorübergehend wurde es in der Zentrale dunkel, und als das Licht wieder aufflammte, sah Rhodan, wie das Material der Wände wieder in seine ursprüngliche Form zurückschnappte, als habe es sich unter dem Treffer kurzzeitig verformt.

Die Interplanetarfähre beendete eine weitere Kurztransition und steuerte auf den nächstinneren Planeten des Systems zu.

»Ich glaube, ich weiß, was er vorhat«, sagte Thora.

Roctin-Par aktivierte die Waffensysteme.

»Auf wen möchten Sie schießen? Unser Verfolger ist doch gar nicht sichtbar?«, fragte Nathalie Rhodan da Zoltral verwundert.

Aber der Lare beabsichtigte überhaupt nicht, den SVE-Raumer zu attackieren. Er richtete das Bordgeschütz stattdessen auf die Planetenoberfläche vor ihnen. Ein Zielpunkt markierte die Fläche, die er mit Waffenenergie bestreichen wollte.

Sekunden später klaffte dort, wo es gerade noch graues Gestein gegeben hatte, ein breiter Schacht. In halsbrecherischer Geschwindigkeit stürzte das Raumboot hinein, ohne in seinem Beschuss innezuhalten. Die Felswände glühten nicht mal – das Gestein vor dem Bug löste sich einfach auf.

Roctin-Par stoppte das Raumfahrzeug und richtete Traktorstrahlen auf die Schachtmündung über ihnen. Wie von Zauberhand brachen Gesteinsmassen aus der Vertikalstollenwandung und entstand eine Barriere, die den Zugang versiegelte.

»Das ist nicht perfekt, aber es muss reichen«, sagte er und setzte den Flug in die Tiefe fort.

Sie durchquerten die freigeschossene Öffnung einer silbern schillernden Schicht, die ein halbes Dutzend Meter stark war. Anschließend lenkte der Lare die Interplanetarfähre auf Parallelkurs unter dieser Schicht hindurch.

In einer geräumigen Kaverne kamen sie zum Stillstand. Roctin-Par schaltete fast sämtliche Bordsysteme ab.

»Wir sind unter der Dämpfungsschicht gelandet«, sagte er. »Das erschwert jedem Verfolger die Ortung erheblich, aber es genügt wahrscheinlich nicht. Ich werde unseren Formenergierumpf so umkonfigurieren, dass er nur noch möglichst geringe Emissionen abgibt, und bei so einem Raumboot geht dies nicht mit Besatzung an Bord. Deswegen müssen wir es verlassen.«

»In Ordnung«, stimmte Perry Rhodan zu.
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Roctin-Par aktivierte ein Transferfeld. Die mit einem Antigravaggregat versehene Medoliege, auf der Gucky ruhte, schwebte ihnen voran. Ein Flimmern verriet, dass der Mausbiber durch ein Prallfeld geschützt wurde.

Perry Rhodans Anzugsensoren zeigten an, dass es draußen einen nur sehr niedrigen Luftdruck mit einer nicht atembaren Gasmischung gab. Das Glimmen der SVE-Hülle der Interplanetarfähre tauchte die Umgebung in ein unwirkliches Licht. Dass die Kaverne nicht natürlichen Ursprungs oder zumindest ausgebaut worden war, bewies der Umstand, dass keinerlei Schutt von herabgefallenen Felsstücken auf dem Boden herumlag. Das Streulicht flackerte und wurde schwächer. Roctin-Par hatte mit der Modifikation der Formenergie angefangen, und das von der Hülle ausgesandte Licht wurde entsprechend schwächer.

»Ich hatte gehofft, dass wir unter der Tarnschicht Gänge finden, ähnlich jenen, die wir bei unserer Ankunft im System unter der Planetenkruste gefunden haben«, sagte der Lare. »Aber sicher war ich mir nicht. Kommen Sie, ich möchte einer Information nachgehen, die uns vielleicht helfen kann.«

Sie schalteten ihre Anzugscheinwerfer ein und folgten dem Laren. Er trat durch eine sechseckige Öffnung in der Kavernenmauer auf einen Korridor, dessen Wände mit einem spiegelnden Material überzogen waren. An vielen Stellen war die Reflexionswirkung aber längst erblindet.

»Sie sagten, dass dies kein Bauwerk der Laren sei, sondern von einer noch älteren Kultur stammt«, sagte Rhodan.

Er hatte schon viele Ruinen untergegangener Völker erkundet. Die Faszination, die von ihnen ausging, erlosch nie. Gerade dann, wenn es sich um eine seit Äonen verschwundene Zivilisation handelte, verspürte er stets ein besonders starkes Gefühl, ein Gemisch aus Begeisterung und Ehrfurcht. Sogar der grob zehntausend Jahre alte Atlan war im Vergleich zu diesen Zeiträumen ein Jungspund.

Sie stießen tiefer in den unterplanetaren Komplex vor. Mehrere Durchgänge zu weiteren Hallen wie jener, in der ihr Raumboot ruhte, gingen von dem Korridor ab. Perry Rhodan, Thora Rhodan da Zoltral und Nathalie Rhodan da Zoltral hatten die Medoliege mit Gucky in ihre Mitte genommen.

»Und sie sagten, dass Sie diesen Planeten noch nie genauer angesehen haben«, erinnerte Rhodan ihren Führer.

»Das stimmt«, bestätigte der Lare, nachdem er einen der Durchgänge gewählt hatte. In der dahinterliegenden Halle gingen sie zwischen undefinierbaren Haufen aus einem schwarz-braunen Material hindurch und setzten sich auf einen Vorsprung, der an einer Wand entlanglief und wie eine Bank aussah. »Aber in den Systembeschreibungsdaten der Navigationsanlage unseres Interplanetarboots habe ich zwischenzeitlich Hinweise darauf gefunden, dass es unter der Dämpfungsschicht weitere Gänge gibt und diese vielleicht besser erhalten sind als die oberflächennahen Strukturen, die überwiegend verschüttet wurden. Vor allem wollte ich unter die Tarnschicht vordringen, sodass unser Verfolger uns nicht mehr orten kann. Dass wir eine Halle als Hangar nutzen konnten, war reiner Zufall. Um die zu entdecken, mussten wir erst die Sperrschicht durchstoßen.«

»Hätten wir nicht in der Landekaverne abwarten können, bis ein ungefährdeter Rückflug ins All möglich ist?«, fragte Nathalie.

»Theoretisch schon«, sagte Roctin-Par. »Allerdings: Wenn wir Pech haben, entdeckt unser Verfolger unseren Einstiegspunkt ins Innere des Planeten. Solang der SVE-Raumer nicht selbst Beiboote ausschleust und sie uns in die Tiefe hinterherschickt, kann er unsere exakte Landeposition zwar selbst dann nicht bestimmen. Aber vielleicht beschießt er den ungefähren Standort stattdessen einfach großflächig – und falls das geschieht, sollten wir besser ausreichend Abstand zu unserem Glühwürmchen haben. Und es gibt noch einen anderen Grund für unsere Exkursion. Ich möchte jedoch erst sicherstellen, dass ich mich nicht irre, statt Sie vielleicht zu enttäuschen.«

In den Wänden ihres Aufenthaltsraums entdeckte Rhodan, als er sich umsah, zahlreiche kaum stecknadelkopfgroße Löcher, die in einem Raster angeordnet waren.

»So etwas ist mir schon auf dem Weg durch die Gänge aufgefallen«, sagte Thora, als er sie darauf aufmerksam machte. »Ich habe keine Ahnung, welche Funktion sie gehabt haben mögen.«

Außer den Löchern in den Wänden fanden sie nur weitere kleine Haufen aus einem unbestimmbaren Material, mal von brauner, mal von grauer oder schwarzer Farbe. An der Decke hingen zudem knollenartige Klumpen. Alles machte einen uralten Eindruck.

»Gehen wir weiter«, schlug Roctin-Par schließlich vor. »Eins noch: Je länger die Rebellen uns suchen müssen, desto größer wird die Chance, dass sie von uns ablassen, weil sie gezwungen sind, sich um wichtigere Dinge zu kümmern. Beispielsweise um die Systemflottille oder um eintreffende Entsatzkräfte des Strukturkorps.«

Sie kamen an einem Raum vorbei, in den mehrere Becken eingelassen waren, deren Ränder gräulich verfärbt waren. Fühlerartige, verrostete Strukturen ragten darin empor. Aus einigen der winzigen Löcher, die auch in dieser Kammer die Wände bedeckten, verliefen schwarze Fäden, die bis zum Boden reichten.

»Sieht aus wie ein Wasserspeicher«, spekulierte Rhodan versuchsweise.

In einer weiteren Halle standen Objekte, die wie riesenhafte, abstrakte Skulpturen aus einem porösen, stark zerfressenen Material anmuteten. Als Rhodan einer davon zu nahe kam, löste sie sich ausgehend von dem Punkt der Berührung in Staub auf. Der Zerfallsprozess schritt immer schneller voran. Unter der äußeren Schicht kamen Formen zum Vorschein, die an von Rost verbackene Kabelstränge erinnerten, zahnradartige Gebilde, Pleuelstangen und Antriebswellen. Der Lichtkegel seines Anzugscheinwerfers schuf daraus ein lebendiges Schattenspiel.

Aber schon Momente später rieselten auch diese Komponenten als feines Pulver zu Boden, gaben den Blick frei auf die nächste Schicht aus Innereien der mutmaßlich einstigen Maschine. Dieser Prozess setzte sich unaufhaltsam fort, bis nur noch ein Staubhaufen auf dem Boden von dem zuvor viele Meter hohen Konstrukt zeugte.

Rhodan war bestürzt über sein Missgeschick. »Oh! Wir müssen hier wirklich aufpassen, dass wir nichts berühren.«

Vorsichtig suchten sie ihren Weg zwischen den Zeugen längst vergessener Ingenieurskunst hindurch. Guckys Medoliege sah dabei aus wie ein glimmender Kristall zwischen erstarrten Riesen aus grauer Vorzeit. Eine andächtige Stille hatte die Gruppe erfasst.

Sie betraten einen weiteren Gang. Dort lehnte ein Paneel an der Wand. Grau verfärbte Stränge führten von dieser Abdeckung in das Sechseck, das sie ehemals kaschiert hatte und nun offen in der Mauer prangte. Als Rhodan hineinleuchtete, sah er darin braun-graue, schwammartige Strukturen, in denen sich ebenfalls Kabelstränge erkennen ließen und etwas, das mit ein wenig Phantasie an große Platinen erinnerte.

Thora musterte die Sechsecktafel und das offene Wandstück. »Da liegt etwas«, sagte sie plötzlich. Im Roststaub glitzerte ein daumengroßer Gegenstand im Licht der Anzugscheinwerfer.

»Das ist ein sehr altes Speichermedium!«, rief Roctin-Par.

»Wie konnte sich das so lange erhalten?«, fragte Perry Rhodan.

»Weil es nicht von der Zivilisation stammt, die diese Untergrundanlage errichtet hat«, vermutete Thora Rhodan da Zoltral. »Es passt nicht zum Rest der Gerätschaften, die wir bislang gesehen haben.«

»Vollkommen richtig«, pflichtete der Lare ihr bei. »Das ist ein sehr, sehr alter Mastibekk-Datenspeicher.« Er hielt die Analysesensoren seiner behandschuhten Hand darüber. »Wir haben Glück. Es ist ein Langzeitkristall, dessen Struktur sich ohne extreme äußere Einflüsse nicht ändert. Und sein Inhalt ist in Archivsprache codiert, was heißt, dass die Informationen heute noch lesbar ist.«

»Und so etwas lässt liegen, wer auch immer was auch immer hier getan hat?«, wunderte sich Nathalie Rhodan da Zoltral.

Roctin-Par schnaubte. »Soweit ich weiß, werden diese Langzeitspeicher auch heutzutage weiterhin in großen Mengen für Archivzwecke hergestellt. Da kann ein Techniker schon mal einen vergessen, vor allem, wenn es eine simple Arbeitskopie war.«

In der Nähe der Fundstelle führte ein Durchgang in einen Raum, in dem die gesamte Gruppe bequem im Kreis stehen konnten. Roctin-Par verwendete einige Instrumente seiner Montur, um das Artefakt eingehender zu untersuchen, und es gelang ihm tatsächlich, auf den Inhalt zuzugreifen. Er projizierte ein großes Hologramm zwischen die fünf Personen und präsentierte darin, was der Datenspeicher lieferte.
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Komplexe Formeln und Beschreibungen, dreidimensionale Schaubilder und mehr bauten sich auf, mit denen Perry Rhodan nichts anfangen konnte. Einiges wirkte schwach bekannt. War das ein Tiefenscan? Und ähnelte dieser Datensatz Magnetfeldmessungen? Aber er ließ sich nicht zu Fehlschlüssen verleiten.

Dann wurden im Holo gestochen scharfe Bilder von Gängen und Räumen der gleichen Art Gewölbe und Stollen sichtbar, durch die sie gegangen waren. Erneut legten sich unverständliche Grafiken, Beschriftungen und Formeln über die Darstellungen.

Schließlich wechselte das Bild zu einem sauberen, in schummrigem Blau erleuchteten Gang. Halbrunde Lampen waren an den Stellen in die Decke eingelassen, an denen Rhodan die knollenartigen Gebilde gesehen hatte. Sie wirkten nur teilreal, mehr wie eine naturalistisch angelegte, aber dennoch technische Skizze als wie echte Lampen. Und die Wände ... lebten? Rote Punkte krochen darüber wie geschäftige Ameisen.

Rhodan sah genauer hin. Sofort vergrößerte sich der Ausschnitt, auf den er blickte.

»Die Löcher sind Fassungen für Leuchtpunkte«, sagte er fasziniert. »Ist das bloß eine Verzierung, oder wurden damit Informationen übermittelt?«

Thora Rhodan da Zoltral starrte bewegungslos auf die Bilder. »Mein Logiksektor analysiert die Muster und die dazugehörigen Beschreibungen. Was wir sehen, ist eine Simulation, basierend auf Forschungsdaten. Wer auch immer diese Datensätze angefertigt hat, war der Ansicht, dass es sich um ein System für komplexe Informationsübermittlung handelte. Die Muster wechseln rasch und folgen einer inneren Logik, auch wenn uns diese verborgen bleibt.«

Sie betrachtete die Aufzeichnungen weiter. Rhodan bemerkte erfreut, dass sie der Blick in die Vergangenheit ebenso begeisterte wie ihn.

Die Arkonidin blickte kurz auf. »Diese Zivilisation scheint nie den Miniaturisierungsgrad für Holoprojektionen erreicht zu haben, nicht mal primitive Bildschirme haben sie entwickelt. Sie haben stattdessen die Wände als Informationsanzeigen benutzt. Vielleicht waren ihre Sinne nicht in der Lage, Projektionsformen zu erkennen, die für uns selbstverständlich sind.«

»Mit einem derart niedrigen Technikstand wäre es erstaunlich, wenn sie in den Weltraum vorgestoßen sind«, sinnierte Nathalie Rhodan da Zoltral.

»Die Mondlandung«, gab Rhodan zu bedenken. »Im Vergleich zu unseren heutigen Möglichkeiten wurden die damaligen irdischen Weltraumraketen gewissermaßen auch nur von Zahnrädern und mit Dampf betrieben. Zudem habe ich bisher in den Aufzeichnungen nichts über das Aussehen der Wesen finden können. Vielleicht stellte der Weltraum für sie kein großes Hindernis dar.«

Nathalie lenkte ein. »Es mag sein, dass dieser Planet einstmals lebenswerter war. Aber mein Gefühl sagt mir, dass er für eine natürliche Evolution intelligenten Lebens einfach zu klein ist. Ich vermute eher, dass die Erbauer dieser Anlage von einem anderen Ort im System gekommen sind. Sicher nicht von außerhalb, denn ein interstellarer Flug dürfte für ihre Technikbasis kaum möglich gewesen sein. Es sei denn, sie verfügten über eine Methode für Sternenreisen, die uns unbekannt ist.«

Die Aufzeichnung endete wenig später.

»Das war alles«, sagte Roctin-Par. »In diesem Speicherkristall wurde wirklich nur ein sehr kleines Datenvolumen der seinerzeitigen Archäologieexpedition verzeichnet. Wie gesagt, eine Arbeitskopie.«

»Immerhin haben wir etwas mehr über diese Anlage erfahren«, sagte Rhodan.

»Der Schluss liegt nahe, dass die Erbauer hier Schutz gesucht haben.« Thora tippte sich an die Stirn. »Behauptet zumindest mein Logiksektor.«

»Es gibt in den Daten noch einen weiteren Hinweis«, stimmte ihr Roctin-Par zu. »Demnach stammten die Wesen tatsächlich von einem anderen Heimatplaneten, und zwar von der Lavawelt Vel Hyr.«

»Der sonnennächste Planet, dessen Oberfläche regelmäßig durchgeglüht wird?« Thora überlegte. »Das könnte stimmen. Vermutlich hat sich seine Umlaufbahn geändert, als der Blaue Unterriese auftauchte, vom Schwerefeld des Zentralsterns eingefangen wurde und damit die gesamte Struktur des Systems durcheinanderbrachte. Dabei wurde Vel Hyr aus seinem vormaligen Orbit gerissen und näher an Shavorr gedrängt, sodass seine Oberfläche schmolz. Vielleicht haben die Bewohner von Vel Hyrs das vorausberechnet und hier rechtzeitig eine Zufluchtsstätte erbaut, ehe es zur Katastrophe auf ihrem Heimatplaneten kam. Das ist jedenfalls eine Erklärung, die mit den astronomischen Daten übereinstimmt.«

Rhodan deutete zur Decke hinauf. »Das würde gut dazu passen, dass sie eine Sperrschicht unter der Planetenkruste eingezogen haben, wie auch immer ihnen das gelungen sein mag. Eine Schutzvorkehrung gegen die Strahlung von Kirehn.«

»Wir müssen weiter!«, drängte Roctin-Par. Er wirkte nicht mehr so gleichgültig wie zuvor, sondern angespannt.

Er hat ein neues Ziel vor Augen, erkannte Rhodan. Der Datenkristall hat ihm eine wichtige Information geliefert, die wir anderen nicht entschlüsseln konnten – oder die wir einfach übersehen haben.

Der weitere Verlauf der Gänge folgte einem eigenwilligen Muster und erschloss sich nicht sofort, aber das hatte Rhodan nicht anders erwartet. Schließlich waren sie von unbekannten Wesen mit unbekannter Mentalität entworfen worden. In einer Serie von Räumen, durch die sie eilten, entdeckte Rhodan neben den üblichen Staubhaufen einige zwar vom Alter gleichfalls stark angegriffene, aber an larisches Gerät erinnernde Gegenstände.

Kurz darauf betraten sie einen riesigen, ovalen Raum. In dessen Zentrum stand ein Objekt, das überhaupt nicht in die verfallene Umgebung passte: ein hüfthoher Zylinder aus einem glatten, weißen Material.

»Das ist eindeutig larischen Ursprungs!« Thora Rhodan da Zoltral schenkte Roctin-Par einen fragenden Blick.

»Darauf hatte ich gehofft!«, rief der Rebellenführer erfreut. Er trat vor das Objekt und streckte seine Hände danach aus. Die Oberfläche flimmerte, und seine behandschuhten Finger drangen in den nun leuchtenden Zylinder ein.

»Was ist das?«, fragte Rhodan. »Eine Steuerkonsole?«

Roctin-Par machte eine bestätigende Geste.

Rhodan war beeindruckt. »Wenn das Objekt so alt ist wie der Archivkristall und trotzdem noch funktioniert, sind die technische Fähigkeiten Ihres Volkes nicht hoch genug einzuschätzen. Dass die Selbstreparatur und -instandhaltung nach einer derart langen Zeit noch funktioniert ...«

Der Lare trat von der Konsole zurück. Das Licht wurde matter und erlosch.

»Sie haben recht«, sagte er. »Es handelt sich um ein larisches Modul. Zwar ist es veraltet, aber wie Sie richtig beobachtet haben, noch immer voll funktionsfähig.«

»Sie meinen, es wurde hier einfach stehen gelassen?«, wunderte sich Nathalie Rhodan da Zoltral.

»So ist es. Unsere Bürokratie arbeitet ... bürokratisch. Manchmal werden Unterlagen falsch einsortiert und gehen verloren. Ich hatte einen Hinweis auf eine archäologische Expedition zu diesem Planeten gefunden, aus der Zeit, in der Systeme als Standorte für das Stato kartografiert wurden. Die Untersuchungsergebnisse der Forscher waren unvollständig, und niemand kümmerte sich mehr darum, weil das Shavorrsystem wegen seiner speziellen Sonnenkombination als perfekter Standort auserkoren wurde.«

»Und was bewirkt diese Konsole?«, fragte Rhodan.

»Folgen Sie mir!«

Sie gingen den Weg zurück, den sie gekommen waren, bogen aber an einer Stelle ab. In einer riesigen Halle lagen mehrere große Schlackehaufen, aber es waren auch Spuren von Aufräumarbeiten zu erkennen: freigeräumte Pfade, die von meterhohen Hügeln flankiert wurden. Der Blick von Rhodan und seinen Gefährten wurde indes vor allem von dem Schauspiel gefesselt, das sich an der gegenüberliegenden Wand abspielte: Die gesamte Fläche flimmerte.

»Ein Transferfeld?«, vermutete Perry Rhodan.

»Nicht ganz«, antwortete Roctin-Par. »Ein Kurzstreckentransmitter. Holen wir unser Raumboot!«
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Als sie ihren provisorischen Hangar betraten, vernahmen sie ein Dröhnen, das aus der Decke zu kommen schien, und bald darauf von überallher gleichzeitig.

»Die Rebellen haben das Warten wohl satt«, kommentierte Nathalie Rhodan da Zoltral.

»Aktiviert eure Flugaggregate!«, rief Perry Rhodan. »Und die Schutzschirme! Beeilung!«

Er positionierte sich über Guckys Medoliege, um den Mausbiber zu schützen, falls Teile der Kaverne einstürzten. Die Chance war gering, dass dies im Ernstfall von großem Nutzen war, aber versuchen musste er es.

Der Lärm nahm weiter zu. Trotz höchster Leistung seines Anzugaggregats kam es Rhodan so vor, als näherten sie sich der Interplanetarfähre nur mit quälend langsamer Geschwindigkeit.

Gerade entstanden tatsächlich Risse in der Decke, und erste große Stücke fielen genau in der Sekunde herab, als sie durch das Transferfeld in ihr SVE-Raumboot hasteten. Noch ehe sie sich gesammelt hatten, leitete Roctin-Par den Alarmstart ein und aktivierte das Bordgeschütz. Das Glühwürmchen bohrte sich einen Horizontalgang durch das Erdreich, und ein Traktorstrahl sorgte dafür, dass der neu geschaffene Tunnel hinter ihnen wieder einstürzte.

Sie brachen durch die Wand der großen Halle, an deren anderem Ende das Transmitterfeld waberte. Ohne Zögern lenkte Roctin-Par die Interplanetarfähre hindurch.

 

Sie spürten nichts von dem Hyperraumtransport. Die uralte Technik funktionierte einwandfrei: Das Raumboot materialisierte im freien Raum zwischen den Umlaufbahnen der Planeten, unweit von Orzhema.

»Hier stand wohl einst das Mutterschiff der Expedition.« Thora Rhodan da Zoltral richtete ihren Blick auf Roctin-Par. »Dieses Manöver war aber recht gewagt, nicht wahr?«

Anstelle einer Antwort sagte der Lare: »Wir haben Glück. Die TAREK VOOR ist nur eine Kurztransition von unserer Position entfernt.«

Der Bildinhalt des primären Außenbeobachtungshologramms wechselte. Nun sahen sie das Flaggschiff der Kanarshul, wie es zwischen Asteroiden schwebte.

»Das ist gut«, sagte Rhodan. »Aber wir haben ein Problem: Wir können Aveline nicht in Hotrena-Taaks Händen zurücklassen.«

»Das Stato wird aber gerade in den Bereitschaftszustand versetzt«, entgegnete Roctin-Par. »Dies ist unsere Gelegenheit. Wenn wir nicht ...«

Im selben Augenblick veränderte sich die Darstellung im Hauptholo. Schwefelgelbes Alarmlicht erhellte die Zentrale. Wo eben noch die Steinbrocken des Asteroidenfelds weit verstreut im Nichts hingen, prangte nun eine gigantische, weiß leuchtende Kugel direkt vor ihnen.

»Das ist die VORTAN!«, rief Roctin-Par fest. »Hotrena-Taaks Kommandoschiff!«

Erneut wechselte das Bild. Sie blickten nun auf das Gesicht der Mhirah in Übergröße. Eine seltsame Bewegung, die Rhodan nicht deuten konnte, wanderte durch ihre gelben Lippen.

»Ich habe Ihnen freies Geleit versprochen«, sagte Hotrena-Taak, »falls Miss Celestaris sich zu uns gesellt. Dass Sie das für einen Angriff auf die Kontrollstation von Nai-Karaash nutzen, Roctin-Par, ist für mich zwar ein rätselhafter Schachzug, wie ich zugeben muss. Aber das ist eine Frage, die Sie nicht mehr beantworten müssen.«

»Die VORTAN aktiviert ihre Trafitrongeschütze!«, warnte der Rebellenführer. »Unser Glühwürmchen hat gegen die geballte Feuerkraft eines großen SVE-Kampfschiffs keine Chance.«

Ehe Rhodan etwas sagen konnte, fuhr Hotrena-Taak fort: »Sie haben meine Bedingung erfüllt. Während Sie ins Einsteinuniversum überwechseln, kümmere ich mich um Ihre kleine Rebellion. Miss Celestaris ist bei mir an Bord. Sie bekommen freies Geleit. Aber beeilen Sie sich, mir scheint, Ihre Freunde sind mit ihrem Angriff etwas übermütig. Ich weiß nicht, ob ich sie rechtzeitig aufhalten kann, ehe sie das Stato ernsthaft beschädigen.«

Damit verschwand der Raumer mit einer Kurztransition aus dem Taktikholo.

»Ich sehe keinen anderen Ausweg, als Hotrena-Taaks Aufforderung zu folgen«, sagte Rhodan. »Oder wie schätzen Sie die Chancen Ihrer Flotte gegen die Mhirah ein, Roctin-Par?«

»Nicht gut«, antwortete der Lare. »Die Kampfkraft ihres Flaggschiffs ist gewaltig genug, um die Kanarshul aufzuhalten, bis Verstärkung durch das Strukturkorps eintrifft. Was jeden Moment geschehen kann.«

Die Darstellung im Außenbeobachtungshologramm weitete sich zu einem Panorama, in dessen Zentrum die TAREK VOOR stand. Roctin-Par steuerte die Interplanetarfähre mit Maximalbeschleunigung zu seinem Ziel. Wenig später schleusten sie ein.

 

Die TAREK VOOR startete bereits, noch ehe alle im Hangar ausgestiegen waren. Roctin-Par setzte sich auf dem Weg zur Zentrale eine Injektion mit seinem phasenstabilisierenden Medikament. Sobald sie angekommen waren, überprüfte er die Daten in den Statusanzeigen und legte ein Bild des Stato in das große Frontpanoramahologramm.

»Ihre Leute müssten das Flaggschiff der Kanarshul doch zweifelsfrei erkennen?«, fragte Rhodan.

Roctin-Par machte eine verneinende Geste. »SVE-Raumer werden vor allem anhand ihrer automatischen Funkkennung identifiziert. Wir könnten also alles sein oder uns so getarnt haben: Rebellen, Militärs, ein Schiff in Überführung zu einer Werft. Und da die Kanarshul nicht mit mir zu rechnen scheinen, werden sie uns sicher nicht für ihresgleichen halten. Zumal unsere Vereinbarung mit Hotrena-Taak nicht beinhaltet, dass sie die Rebellen benachrichtigt, uns in Ruhe zu lassen. Sie könnte sogar aktiv verhindern, dass wir uns identifizieren. Das glaube ich allerdings weniger, denn damit würde sie ihr Wort doch sehr überdehnen. Jedenfalls müssen wir auf unser Glück setzen.«

Die TAREK VOOR jagte wie ein leuchtender Komet zwischen den Asteroiden hindurch in Richtung Stato. Die Formenergiehülle des Sternenschiffs zog sich ganz nach Bedarf zusammen oder weitete sich, was dem Raumfahrzeug im Taktikholo einen unheimlichen, lebendigen Eindruck verlieh.

»Miss Thora, wir müssen den Khyn'Ruhl einbauen, den Chrono-Korrelator«, sagte Roctin-Par.

Ein Roboter schwirrte herbei und streckte ihr eine kleine Kiste entgegen. Vorsichtig legte sie die Kugel hinein. Sofort öffnete sich die Sphäre und gab das darin verborgene, blütenartige Gerät frei. Der Roboter verließ damit die Zentrale.

»Sie sind auf uns aufmerksam geworden!«, Thora deutete auf die Hologramme.

Ein halbes Dutzend SVE-Raumer, die gerade noch Nai-Karaash umkreist hatten, waren verschwunden und einen Sekundenbruchteil später wie gleißende Sonnen zwischen der TAREK VOOR und dem Stato aufgetaucht. Nur die automatischen Filter verhinderten, dass sie von der Helligkeit der Leuchtsphären geblendet wurden, die gleißenden Sonnen ähnelten.

»Und sie sehen nicht danach aus, als wollten sie ihren Anführer begrüßen«, ergänzte Rhodan.

Die Formation der Larenschiffe erinnerte ihn an Kampfmanöver, wie er sie schon in vielen Raumschlachten erlebt hatte.

»Sie beschleunigen in unsere Richtung«, sagte Nathalie. Die Leuchtkraft einiger Kugelraumer nahm währenddessen sprunghaft zu.

»Die wollen uns tatsächlich angreifen! – Hier spricht Roctin-Par, Anführer der Kanarshul, an Bord des Flaggschiffs TAREK VOOR. Angriff abbrechen! Drehen Sie bei, ich übernehme das Kommando der Flotte. Ich wiederhole: Angriff abbrechen! Das ist ein Befehl!«

Die Raumfahrzeuge im Außenbeobachtungshologramm hielten unbeirrbar an ihrem Kurs fest.

»Die Nähe des Stato stört gemeinsam mit den Umkehrnächten die Funkkommunikation«, vermutete Nathalie Rhodan da Zoltral. »Sie hören uns noch immer nicht.«

»Oder sie wollen uns einfach nicht hören«, ergänzte Thora Rhodan da Zoltral. »Vielleicht hat da doch jemand eine unerwartete Gelegenheit für einen Karrieresprung erkannt.«

Roctin-Par kommentierte ihren Verdacht nicht. Allein das Vibrieren seiner geschlitzten Ohrmembranen zeigte, dass er bis zum Äußersten angespannt war.
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Der erste Angriff erfolgte für Perry Rhodan völlig unerwartet. Eins der Raumschiffe, das gerade noch mehrere Millionen Kilometer entfernt gewesen war, materialisierte plötzlich direkt vor der TAREK VOOR. Die Formenergie seiner Außenhülle schien in einem gleißenden Punkt zusammenzufließen.

Doch so einfach war Roctin-Par nicht zu überrumpeln. Er ahmte das gleiche Manöver nach, das sein Gegner vollzogen hatte: Im selben Augenblick, in dem der Angreifer einen grellen Trafitronstrahl ausstieß, versetzte der Rebellenführer die TAREK VOOR mit einer Kurztransition zur Seite, hinter einen größeren Asteroiden von einem Kilometer Durchmesser. Der Energiestrahl stieß ins Leere.

Warnmeldungen flammten vor Roctin-Par auf. »Die Störungen durch das Stato nehmen zu«, stellte er nüchtern fest. »Wir erreichen gleich die Zone, in der Kurztransitionen nicht mehr möglich sind.«

»Gibt es keine andere Möglichkeit, Ihre Leute über unsere Identität zu informieren?«, fragte Rhodan.

»Leider nicht! Uns bleibt keine andere Wahl, als uns zum Ziel durchzuschlagen.«

Die Verfolger fächerten auf und bildeten eine Art Netzformation, die jeden Weg außer dem in Richtung Stato versperrte. Die meisten hatten ihren SVE-Rumpf auf vierhundert oder fünfhundert Meter Durchmesser ausgeweitet, waren nun Riesen aus Licht, andere hingegen wirkten geschrumpft.

»Sie wollen uns zum Kampf ohne taktische Transitionen drängen«, sagte Roctin-Par. »Sie wollen wohl verhindern, dass wir es uns anders überlegen und flüchten.«

Die Schiffe bewegten sich in scheinbar unmöglichen Bahnen, verschwanden im Hyperraum und tauchten sofort wieder an anderer Stelle auf.

Thora Rhodan da Zoltral betrachtete das Geschehen. Die erfahrene Schiffskommandantin war sichtlich fasziniert von dem Anblick. »Es ist wie ein Tanz. Ein tödlicher Tanz aus Licht.«

Wellen liefen über die Formenergiehülle der TAREK VOOR, während Roctin-Par einige Parameter anpasste. Gleich darauf schlugen ein Dutzend Trafitronstrahlen ein. Die Rebellen feuerten über gigantische Entfernungen hinweg mit millimetergenauer Präzision. Die Energiehülle schluckte die Treffer, aber Rhodan sah in den Statusdaten, dass sie zentimeterweise schrumpfte.

Roctin-Par steuerte genau auf zwei dicht beieinanderstehende, kleinere Leuchtsphären der Angreifer zu. Nun erst erwiderte er das Feuer. Rund um den Äquator der TAREK VOOR gleißten Energiestrahlen auf und griffen wie die Tentakel einer Qualle nach vorn. Einer der Gegner wurde von dem Strahlenkranz erfasst.

Ein Fluss aus Licht brach aus dem Zentrum der TAREK VOOR und verband das Flaggschiff für wenige Sekunden mit seinem Gegenüber. Rhodan registrierte, dass die Hülle der TAREK VOOR während dieses Beschusses fast zehn Zentimeter im Durchmesser verlor. Roctin-Par kämpfte mit vollem Energieeinsatz.

Der SVE-Raumer, den er im Visier hatte, blähte sich dagegen auf. Dann war er verschwunden, hatte sich mit einer Kurztransition in Sicherheit gebracht. Rhodan entdeckte die Leuchtsphäre in mehreren Millionen Kilometern Distanz wieder. Aber sie war nun im Vergleich zu ihrem ursprünglichen Zustand auf eine winzige Größe geschrumpft.

»Der ist raus aus dem Spiel«, sagte Roctin-Par. Er hielt mit unverminderter Geschwindigkeit auf das verbliebene Gegnerschiff zu. Ehe er die Lichtkugel rammen konnte, räumte sie das Feld.

»Wir geraten gleich in die Zone, die Transitionen verhindert«, kündigte der Lare an.

Das Stato war im Außenbeobachtungshologramm bislang nur stecknadelkopfgroß, eine winzige Perle. Über seine Oberfläche liefen Blitze, und das Pulsieren, das Rhodan schon bei ihrem Besuch des Keloskerkonstrukts aufgefallen war, hatte zugenommen. Rings um das Stato glühte der Weltraum in einem matten Orange, das von weißblauen, mannigfaltig verästelten Rissen durchzogen war.

Die Formenergiehüllen der anderen SVE-Raumschiffe in der Nähe schienen Blasen zu werfen.

»Was geschieht da?«, fragte Rhodan. »Ist das die Wirkung einer Ihrer Waffen?«

»Im Gegenteil«, erwiderte Roctin-Par. »Sie schleusen Glühwürmchen aus!«

Die TAREK VOOR feuerte auf die Leuchtsphären, die den Eindruck erweckten, dass ihre Oberfläche kochte. Tatsächlich suchte eins der Schiffe daraufhin das Weite, während seine Außenhülle rapide schrumpfte. Aber der TAREK VOOR stand noch immer eine Übermacht gegenüber.

»Wir haben einen Vorteil«, sagte Roctin-Par. Er war die Ruhe selbst und erinnerte Rhodan an Thora Rhodan da Zoltral, wenn sie das Kommando in einer Krisensituation führte. »Weil sie uns den Weg aus der transitionshemmenden Zone verbauen möchten, ist die Route zum Stato frei.«

»Das wird ein Wettrennen«, sagte Nathalie Rhodan da Zoltral.

Der Lare schien der gleichen Ansicht zu sein. Er stellte das Feuer ein. Die Formenergiehülle der TAREK VOOR schrumpfte weiter zusammen. Selbst ohne die Möglichkeit für Kurzsprünge durch den Hyperraum legte das Schiff eine schwindelerregende Manövrierfähigkeit an den Tag und schwirrte umher wie eine zornige Wespe. Aber die Verfolger standen der TAREK VOOR darin in nichts nach. Die Glühwürmchen umkreisten ihr Zielobjekt wie wütende Hornissen und beschossen es mit all ihren Trafitrongeschützen.

Doch der Beschleunigung der TAREK VOOR hatten sie offenbar nichts entgegenzusetzen. Allmählich fielen sie hinter dem Flaggschiff zurück. Die Verfolger stellten den Beschuss ein und leiteten ihre Energie in die Triebwerke. Rhodan bemerkte, dass auch ihre Hüllen langsam schrumpften. Die SVE-Raumer gaben alles.

Das stecknadelkopfgroße Gebilde vor ihnen wuchs rasend schnell. Es wurde erst golf-, dann tennisballgroß, und als es die Größe eines Fußballs erreicht hatte, durchflutete ein surreal orangeblaues Licht die Zentrale der TAREK VOOR. Das Stato pulsierte wie ein hektisch schlagendes Herz. Es zuckte und wand sich, Blitze verästelten sich in den Spalten der schuppenartigen Oberfläche. Der Weltraum selbst schien Wellen zu schlagen und sich zu verzerren, einer Membran gleich, die vom Stato malträtiert wurde. Darum herum zogen in absurd gleichgültig wirkender Langsamkeit die Asteroiden der Schaltmeister ihre Bahnen.

Rhodan schreckte zurück, als plötzlich das Bild im Hauptholo wechselte und ein Kelosker mit dem typisch hängenden Unterkiefer darin stand, der unsichtbare Konsolen bediente. Der Blick des Elfdimensionaldenkers ruhte für einen Moment auf Rhodan. Dann war die Erscheinung vorüber und wurde wieder von der Darstellung des tosenden Stato abgelöst.

Das Meisterwerk keloskischer Ingenieurskunst mutete an wie ein kosmisches Inferno. Auf Rhodan wirkte das gigantische Gebilde weniger wie eine Maschine – dafür war es mit seinen fünfzig Kilometern Durchmesser ohnehin zu riesenhaft. Es war zu groß, zu geheimnisvoll, zu eigenwillig. Vielmehr hatte er das Gefühl, einer Präsenz gegenüberzustehen, so etwas wie einer archaischen Ordnungsmacht, die ihre Aufgaben erfüllte und keinerlei Rücksicht kannte. Ein Schauer lief ihm über den Rücken.

»Wir schwenken in den Orbit des Stato ein!«, verkündete Roctin-Par. »Der Khyn'Ruhl startet die Synchronisation. Die Kelosker passen laufend die hyperdimensionalen Resonanzen an und berechnen den Pfad in den Transferschlund ständig neu. Sobald unsere Synchronisation abgeschlossen ist, stürzen wir ins Navigationskontinuum.«

Ein dumpfer Warnton ließ Roctin-Par den Kopf heben. Die Fassungslosigkeit in seinem Gesicht war so eindeutig, dass Rhodan sie trotz der fremdartigen Physiognomie sofort erkannte.

»Sind die wahnsinnig geworden?«, rief der Lare zum wiederholten Mal.

Das Hauptholo schaltete um. Ein Dutzend blendend weißer Energiebahnen trafen die TAREK VOOR ... Aber das war es nicht, was den Rebellenführer entsetzte. Es waren die anderen Trafitronschüsse, die in die kristalline Oberfläche des Stato einschlugen!

»Sie beschießen das Stato!« Roctin-Par hämmerte auf einen Bereich der Steuerkonsole vor sich, der für Perry Rhodans Augen genauso aussah wie jeder andere. Ein Akustikfeld flimmerte auf.

»Befehl an alle, Feuer einstellen! Wenn Sie mich hören, stellen Sie das Feuer ein! Sie dürfen das Stato nicht angreifen!« Mit dem larischen Äquivalent eines herzhaften Fluchs schaltete er das Funkgerät wieder ab. »Nichts zu machen. Aber ich musste es wenigstens noch einmal versuchen.«
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Die TAREK VOOR beschleunigte mit Werten, die an der Grenze des physikalisch Möglichen lagen. Inzwischen hatte sich, wie ein Holo zeigte, der Chrono-Korrelator voll entfaltet und schwebte tiefer im Raumschiffsinnern frei im Zentrum einer Kugelhalle. Von seiner Schutzhülle war nichts mehr zu sehen. Noch mehr als zuvor erinnerte das Gebilde an eine riesige Seeanemone. Die Blütenblätter dehnten sich in alle Richtungen aus und durchdrangen die Wände des SVE-Raumers.

Trotz des Beschusses sendeten die Kelosker weiterhin laufend Kursdaten, die das hyperenergetische Chaos ringsum im Gegensatz zu Roctin-Pars Funkversuchen mühelos durchdrangen. Gelegentlich korrigierten sie die Kursparameter der TAREK VOOR fernsteuernd sogar unmittelbar, stellte Perry Rhodan fest.

»Weshalb unterbinden die Kelosker den Angriff auf ihre diffizile Konstruktion nicht?«, fragte Rhodan.

»Wer versteht schon die Kelosker?« Roctin-Par schnaubte. »Synchronisation bei achtzig Prozent, der Khyn'Ruhl kommuniziert weiter mit dem Stato. Zeit bis zum Eintauchen in das Navigationskontinuum: eine Minute Ihrer Zeitrechnung.«

»Ohne die Manipulation durch die Kelosker wäre niemand zu solchen Beschleunigungswerten und Kursmanövern in der Lage«, sagte Thora Rhodan da Zoltral. »Aber der potenziellen Beschädigung des Stato sehen sie tatenlos zu ...«

»Die Rebellen können nicht zum Stato vordringen – nicht ohne Chrono-Korrelator«, sagte Roctin-Par. »Aber solang wir nicht in den Transferschlund eingeflogen sind, können sie uns weiterhin aus der Distanz beschießen. – Achtung, Energieentladung!«

Die Bahnen mehrerer Trafitronschüsse zogen dicht an der TAREK VOOR vorbei, faserten im Nahbereich des Stato auf und entfachten dort ein Blitzgewitter, das auch Roctin-Pars SVE-Raumschiff erfasste.

Nun kam zum ersten Mal seit ihrem Anflug der Transferschlund in Sicht. Wie ausgestanzt gähnte das riesenhafte Loch in der glosenden und zuckenden, fünfzig Kilometer durchmessenden Kugel. Der Anblick weckte eine urtümliche Angst in Rhodan.

Er erinnerte sich, wie er als Kind in einen historischen, gemauerten Brunnen geschaut hatte, kurz nachdem die Fernsehnachrichten berichtet hatten, ein Junge sei in einen solchen Schacht gestürzt und dort eingeklemmt worden. Das Innere des Brunnens war nicht einfach dunkel gewesen. Vielleicht auch durch den kalten Hauch, der aus der Vertikalröhre emporgestiegen war, war ihm die Schwärze lebendig vorgekommen, fremdartig und schreckenerregend wie der Tod, entsann er sich. Das Navigationskontinuum des Stato löste genau die gleiche Beklemmung in ihm aus wie damals. Die perfekte Kreisform der Öffnung hob sich scharf von der Oberfläche des Interuniversenkonstrukts ab.

Weitere Strahlenbündel krachten in die Platten und Ansammlungen aus feinen Nadeln der organisch wirkenden Außenhülle. Ihr Einschlag erzeugte keine Explosionen – aber Rhodan sah, wie sich die Sphäre unter den übermächtigen Energiefluten verformte. Ähnlich der Haut eines Tiers, das von einem Insekt gestochen wurde, liefen Zuckungen durch das seltsame Rumpfmaterial.

»Das Stato verliert an Integrität!«, rief Nathalie Rhodan da Zoltral. »Es droht zu kollabieren!«

Für einen Moment verformte sich die kreisförmige Öffnung vorn in der Gigantkugel zu einer Ellipse, dann schwang sie wieder in ihre ursprüngliche Form zurück. Die Schwärze im Innern des Transferschlunds schien zu brodeln.

»Die Synchronisation zwischen Stato und TAREK VOOR läuft weiter«, sagte Roctin-Par mit einer Ruhe, als ginge ihn das alles nichts an. »Bereiten Sie sich auf den Übertritt vor. Höchste Sicherheitsstufe.«

Ein Basston erklang, der Rhodans Gedärme vibrieren ließ. Er spürte, wie sich ein Prallfeld um ihn legte. Automatisch schloss sich sein Falthelm.

»Wie geht es Gucky?«, fragte er Nathalie. »Ist er gesichert?«

Seine Tochter bestätigte. »Er ist bewusstlos, aber die Vitalwerte sind in Ordnung. Auch für ihn wurden Schutzfelder aktiviert, sie funktionieren einwandfrei.«

»Gut«, sagte Rhodan erleichtert. Nun blieb ihnen nur noch abzuwarten – aus diesem Inferno gab es kein Zurück mehr.

Der Transferschlund weitete sich vermeintlich und gab in Flugrichtung den Blick auf die Schwärze des Navigationskontinuums frei. Der Transferschlund umschloss die TAREK VOOR nun scheinbar von allen Seiten – sogar von hinten. Wieder ein Umstand, der eigentlich unmöglich sein sollte, denn in der messtechnisch gestützten schematischen Darstellung des Ortungshologramms flogen sie weiterhin durch eine rückwärtig offene Röhre.

Die Formenergiehülle der TAREK VOOR begann zu vibrieren. Sie wechselte die Farbe von Reinweiß zu einem schmutzigen Rotorange.

Die letzten Kilometer vergingen wie im Zeitraffer. Der schwarze Schlund schwoll weiter an, erfüllte nun das gesamte frontale Außenbeobachtungsholo, drohte das Raumschiff samt Insassen zu verschlingen.

»Hundert Prozent Synchronisation zwischen Chrono-Korrelator und Stato«, verkündete Roctin-Par.

Er riss seine Hochdruckspritze vom Gürtel und verabreichte sich eine weitere Injektion. Rhodan bewunderte seine Ruhe.

Plötzlich wurde die TAREK VOOR von einem Stoß durchgeschüttelt, als habe ein wütender Gigant das SVE-Raumschiff gepackt. Rhodan spürte Trägheitskräfte durchschlagen. Die Akustikfelder übertrugen eine Explosion.

»Einer unserer Energiewandler ist hochgegangen!« In Roctin-Pars ruhige Stimme mischte sich eine Spur Hektik. »Ich kompensiere und starte die Neubildung eines Ersatzaggregats aus Formenergie, soweit es möglich ist.«

Die Außenhülle der TAREK VOOR verformte sich. Das Raumfahrzeug sah im relevanten Statusholo nun aus wie ein weich gekochtes Ei, das von der Seite eingedrückt wurde. Zugleich tauchten Myriaden weißer Sterne in der Schwärze des Kontinuums ringsum auf, die sich teilten und wieder verschwanden.

»Das Stato wurde schwer getroffen«, sagte Roctin-Par. »Die Kohärenz geht verloren, die Synchronisation ist fehlerhaft!«

Rhodan bekam plötzlich keine Luft mehr. Erst nach einem Moment erkannte er, dass die Ursache das Prallfeld war, das eigentlich seinem Schutz dienen sollte – nun drohte es ihn zu zerquetschen.

»Desaktivieren Sie unsere Prallfelder!«, rief Thora Rhodan da Zoltral im selben Augenblick.

Roctin-Par machte eine rasche Geste, dann wirbelte er weiter mit Armen und Kopf in einem Wust aus Statusanzeigen und holografischen Bedienelementen herum.

Die Prallfelder gaben sie frei. Rhodan holte erleichtert Atem.

»Die mechanischen Sicherheitsgurte der Sessel funktionieren glücklicherweise einwandfrei«, hörte er Nathalie Rhodan da Zoltral sagen.

»Finaler Übertritt in das Navigationskontinuum in zehn Sekunden!«, rief Roctin-Par.

Das Holo, das den sphärischen Saal zeigte, in dessen Zentrum der Chrono-Korrelator schwebte, wurde größer.

»Neun.«

Die einstmals orangefarbene Blüte war zu einem blau leuchtenden Polyeder geworden, der sich in rasender Geschwindigkeit umformte, mal mehr, dann wieder weniger Flächen ausbildete. Ein weiterer Schlag erschütterte die TAREK VOOR.

»Acht.«

Die Schwärze, auf die sie zuflogen, schien vor ihnen zurückzuweichen. Eine Trommel, in die jemand mit einem Stab hineindrückt, dachte Rhodan. Das Bild hatte etwas Bedrohliches.

»Sieben.«

Er sah sich wieder als Kind in den finsteren Brunnen starren. Spring, glaubte er zu hören. Spring, und du wirst Qualen erleiden, wie du sie dir nicht vorstellen kannst ... Spring!

»Sechs. Schalte Hilfssysteme zu.«

Der Chrono-Korrelator nahm Tropfengestalt an und verformte sich wie das Wachs in einer Lavalampe. Das Blau wurde dunkler.

»Fünf. Alle nachgeordneten Systeme ohne Primärpriorität werden desaktiviert.« Nun klang Roctin-Pars Stimme deutlich angespannter.

»Vier.«

In der Schwärze entstand ein Brandloch ... ein Riss in der Realität ... weit über ihnen.

»Drei.«

Die TAREK VOOR war mit ihren derzeit mehr als vierhundert Metern Durchmesser ein Riese, aber im Vergleich zum Navigationskontinuum kaum mehr als ein Reiskorn.

Wohin wird es uns verwehen?, fragte sich Rhodan. Wenn wir die Passage nicht schaffen, wird niemand die Völker der Milchstraße vor der Invasion warnen. Die Zykliden werden ein Massaker unvorstellbaren Ausmaßes anrichten.

»Zwei.«

Die Vibrationen nahmen zu. Sie verursachten Rhodan Schmerzen im ganzen Körper. Seine Gelenke schienen sich aneinanderzureiben ...

Und Aveline? Hotrena-Taak wird ein Mordinstrument aus ihr machen.

»Eins.«

Thora! Gucky!

»Durchtr...«

Die Welt zerbrach in tausend Teile. Feuer, Eis, Kälte und Hitze, ohrenbetäubendes Brüllen und tiefstes Schweigen, die Farbe des Universums unmittelbar nach dem Big Bounce, Enge und unendliche Weite, intensive Aromen, die Perry Rhodan noch nie gerochen hatte. All das stürzte auf ihn ein, er sah, wie die Decke auf ihn herabschmetterte und erlebte sich gleich darauf im freien Fall ...

Dann verlor er das Bewusstsein.

 

ENDE

 

 

Perry Rhodan und seine Gefährten wollen die Erde vor der Invasion der Laren warnen. Für die Rückkehr ins Einsteinuniversum müssen sie allerdings ein sogenanntes Stato benutzen, das schwer bewacht wird.

Dank Roctin-Par, dem Anführer einer larischen Oppositionsgruppe, gelingt es ihnen zwar, die Reise anzutreten. Aber Rhodan muss Aveline Celestaris zurücklassen, die sich geopfert hat, um Gucky aus der Hand von Hotrena-Taak zu befreien. Gelangen sie nun nach Hause?

Auf der heimatlichen Erde sieht sich Reginald Bull derweil vor große Herausforderungen gestellt. Obwohl seine verschollenen Freunde nach einer langen, aber vergeblichen Suche offiziell für tot erklärt werden, weigert er sich, die Hoffnung aufzugeben. Eine Reihe mysteriöser Vorgänge in der Terranischen Union bereiten ihm jedoch akute Sorgen – und eine große Gefahr beginnt sich abzuzeichnen ...

Wie sich Rhodans ältester Freund für das Sternenreich der Menschen einsetzt, erzählt Stefan Pannor in PERRY RHODAN NEO 365. Sein Roman erscheint am 12. September 2025 und trägt den Titel:
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos – in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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